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Mißtrauensvoten.
Die unausbleibliche Auseinanderſehung über die An

ſprüche der Militärgewalt auf Vorherrſchaft in
Staat und Geſellſchaft drängt auch die Frage wieder in den
Vordergrund, welche Bedeutung den Mißtrauensvoten
aus Anlaß von Interpellationen im Reichstage zukommt. Eine
Klarſtellung dieſer Frage iſt um ſo notwendiger, da nach An
nahme des Mißtrauensvotums bei der erſten ZabernJnter-
pellation Vertreter der nationalliberalen Partei es fertig ge
bracht haben, jene beſondere Aktion nicht nur, ſondern parla-
mentariſche Mißtrauensvoten überhaupt zu diskredi-
tieren. Herr Röchling hat im preußiſchen Dreiklaſſenhaufe
in Nachahmung des Reichskanzlers über ein ſogenanntes Miß-
trauensvotum gehöhnt, und andere Vertreter ſeiner Fraktion
bemühten ſich krampfhaſt, es fo zu deuten, als ob ſolche Voten
weiter nichts bezwecken, als eventuell „feſtzuſtellen“, ob
„Meinungsverſchiedenheiten“ zwiſchen der Regierung und dem
Reichstage über irgendeinen Punkt beſtehen, daß ihnen aber
ſonſt „keine politiſche Bedeutung“ beigemeſſen werden dürfe.
Schon die Entſtehungsgeſchichte des betreffenden Paragraphen
beweiſt aber das Gegenteil.

Entſcheidend für die Bedeutung von Mißtrauensvoten bei
Interpellationen iſt die Tatſache, daß auch früher ſchon, ebenſo
wie jetzt, auch bei anderen Anläſſen, bei Etatsberatungen z. B.
Mißtrauensvoten eingebracht und angenommen werden konnten
und können. Nichts läge im Wege, etwa in der zweiten Leſung
des Etats beim Reichskanzleramt ein Mißtrauensvotum
ſchärfſter Art zu beſchließen: die Führung der Geſchäfte durch
den Reichskanzler entſpreche nicht den Intereſſen des Reichs
und daß deshalb der Reichstag erwarte, der Reichskanzler werde
ſein Amt miederlegen.

Ob ein ſolcher Antrag von dem gegenwärtigen Reichstag
angenommen werden würde, iſt zwar recht fraglich. Noch frag
licher iſt es, ob der Reichstag bei Nichtachtung ſeines Votums
die Konſequenzen ziehen und den Reichskanzler durch weitere
Beſchlüſſe vor die Alternative der Amtsniederlegung oder der
Auflöſung des Reichstags ſtellen würde. Hier kommt es nur
darauf an, feſtzuſtellen, daß ein Recht zu ſolchen Beſchlüſſen
beſteht. Die Neuerung, die im Jahre 1912 durch eine
Aenderung der Geſchäftsordnung bewirkt wurde, iſt wur die,
daß auch im Anſchluß an Jnterpellationen ſolche
Mißtrauensvoten, und zwar in einer ganz beſtimmt
abgeſchwächten Form, eingebracht werden können.

Bis dahin konnten an Jnterpellationen überhaupt keine
Anträge irgendwelcher Art geknüpft werden. Eine Jnter-
pellationsdebatte war ein reines Frage- und Anktwort-
ſpiel. Sie ging ſtatutengemäß aus wie das Hornberger
Schießen. Ergab ſich aus der Debatte irgendeine Situation,
die einer oder mehreren Parteien die Betreibung einer be-
ſtimmten Forderung ratſam erſcheinen ließ. ſo mußte eine
andere Gelegenheit abgewartet werden, alſo z. B. der ein
ſchlägige Punkt der Etatsdebatte, um einen Antrag einzu
bringen. Ein ſelbſtändiger Jnitiativantrag wäre noch unzweck
mäßiger geweſen, da bei der Geſchäftspraxis des Hauſes der
Reihenfolge der Fraktionen nach ſolche Anträge zur Verhand-
lung kommen und deshalb Monate vielleicht Jahre bis zur Er
ledigung des fraglichen Antrages hingehen konnten.

Indem der Reichstag alſo beſchloß, künftig auch bei Inter
pellationen Anträge für zuläſfig zu erklären, erweiterte
er nicht ſeine eigenen Rechte, ſondern ſchuf ſich ſelbſt
nur eine neue Gelegenheit, ein ihm bereits zuſtehendes
Recht dort zur Anwendung zu bringen wo er früher dieſe An
wendung ſeiner Rechte ſich ſelbſt verſchränkt hatte. Denn es
iſt wohl zu beachten: die Feſtſetzung der Geſchäftsordnung des
Reichstags iſt eigenſtes Recht des Reichstags ſelbſt. Zu Ge
ſetzen iſt die Zuſtimmung von Bundesrat und Reichstag er
forderlich. Wie aber der Reichstag innerhalb ſeiner ſtaats
rechtlichen Zuſtändigkeit ſeine eigne Geſchäftsführung regeln
will, das iſt ſeine allereigenſte Angelegenheit genau ſo gut,
wie es allereigenſte Angelegenheit des Bundesrats iſt, wie er
die bundesrätliche Geſchäftsordnung geſtalten will.

Die Auseinanderſetzung im Jahre 1908 aus Anlaß der Ent-
hüllungen eines engliſchen Blattes über bedenkliche Aeuße
rungen Wilhelms II. hatten auch eine Geſchäftsordnungs-
reform des Reichstags in Fluß gebracht. Jn der Aera des
Blockreichstags brachte aber die eingeſetzte Kommiſſion nichts
zuſtande, da es den reaktionären Parteien gelang, entweder
mit Hilfe der Liberalen oder des Zentrums jede ernſtliche
Reform zu verhindern. Erſt der neugewählte Reichstag von
1912, in dem die Sozialdemokratie zur ſtärkſten Fraktion ge
worden war, hat wirklich einige brauchbare Neuerungen ein-
geführt, darunter auch die Ermöglichung von Mißtrauensvoten
bei Jnterpellationen.

Die Sozialdemokratie wünſchte dieſe Befugnis möglichſt
wenig zu beſchränken. Sie drang aber mit ihren Anträgen
nicht durch.. Eine Mehrheit gegen die Konſervativen, die der
ganzen Reform widerſtrebten, fand ſich nur für die Faſſung
zuſammen die jetzt ausdrücklich in der Geſchäftsordnung vor
geſchrieben iſt: „Die Behandlung der den Gegenſtand
der Interpellation bildenden Angelegenheit durch den Reichs
kanzler entſpricht nicht der Anſchauung des Reichstags.“

Jm Laufe der jüngſten über dieſe Frage
wurde von dem Abgeordneten Baſſermann geltend gemacht,
dieſe Faſſung ſei von der Kommiſſion mit der Regie-
rung vereinbart worden. Das iſt nicht richtig. Die
Kommiſſion hatte es korrekterweiſe abgelehnt, Vertreter der
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Regierung zu ihren Sitzungen zuzuziehen, da es ſich bei der
Geſchäftsordung um eine interne Angelegenheit des Reichstags
handelt. Wohl aber hatten die nationalliberalen Mit-
glieder auf eigene Fauſt hinter den Kuliſſen mit den Regie
rungsvertretern verhandelt. Als ſie die obige Faſſung als
ihren Antrag in der Kommiſſion einbrachten, verſchwiegen ſie
ſchamhaft, auf welchem Wege ſie dazu gekommen ſeien. Es
bedurfte erſt eines peinlichen Jnquiſitoriums, um dieſes Ein-
geſtändnis aus ihnen herauszubringen. Wenn die Kommiſſion
dennoch jener Faſſung zuſtimmte, ſo geſchah das nicht, weil ſie
ſich durch die Vereinbarungen der Regierungsvertreter mit
den Nationalliberalen gebunden fühlte, ſondern weil ſie auf
andere Weiſe eine Mehrheit für die Neuerung überhaupt nicht
zu gewinnen war. Der entſcheidende Unterſchied zwiſchen dem,
was Herr Baſſermann behauptete und dem, was ſich in Wirk-
lichkeit abgeſpielt hat, beſteht aber darin, daß der Reichstag in
keiner Weiſe gebunden iſt an die Auslegung, die die Regie-
rungsvertreter in ihren Hintertreppengeſprächen mit den
nationalliberglen Kommiſſionsmitgliedern jener zurecht ge-
ſchnitzelten Faſſung gegeben haben.

Bei dem ängſtlichen Bemühen, die Tragweite eines ſo ver-
einbarten Mißtrauensvotums hintwwegzudeuteln, indem ſie ſich
an deſſen Wortlaut klammern liefern die Herren nur den Be-
weis, daß bureaukratiſcher Formalismus ihm die Erkenntnis
des wahren Kräfteſpiels im öffentlichen Leben
erſchwert. Die Form, die ein Parlament einem Mißtrauens-
votum gibt, iſt von ſehr geringfügiger Bedeutung. Seine Be
deutung erhält das Mißtrauensvotum ausſchließlich durch die
Machtbetätigung die die beſchließende Mehrheit daran ſetzen
will, um dem Votum eine entſcheidende Nachwirkung zu ver-
leihen. Wie wenig die Form zu bedeuten hat, das erhellt am
beſten aus einem Schlagwort, das vor einigen dreißig Jahren
ſchon im parlamentariſchen Leben Englands, dem Lande mit
den reichhaltigſten Erfahrungen in der Verwertung von Miß-
trauensvoten. im Schwange war: „Wenn Jhr ein Mißtrauens-
votum ausklügelt. ſo könnt Jhr es gar nicht milde genug ab-
faſſen Jhr werdet dann alle die milden Voten einfangen.“

Nach dieſem Rezept wird dort auch beute noch verfahren.
Ein Mißtrauensvotum in einer einigermaßen wichtigen Frage
wird in England auch bei der denkbar mildeſten Faſſung einem
jeden Miniſterium das Genick brechen. Entſcheidend iſt dafür
die Stärke der Fauſt, die den Uebeltäier am Kragen
packt, nicht der Sammethandſchuh, in dem ſie ſteckt.

Die Schlaumeier, die bei uns jene milde Faſſung ausge-
tiftelt haben. überſehen obendrein. daß ſie den Einfluß der
Form des Votums auf die politiſche Wirkung der Abſtimmung
völlig illuſoriſch gemacht haben indem ſie dieſe Form ein für
allemal ſtereotypierten. Wenn der Reichstag bei Jnter-
pellationen gar nicht die Wahl hat, ob er ein Mißtrauens-
votum milde oder ſtark geſtalten will. wenn er vielmehr an
eine beſtimmte Form gebunden iſt, dann kommt für die Wür-
digung dieſes Votums deſſen Form völlig außer Betracht. Die
Bedeutung liegt da nur in der Sache ſelbſt; zunächſt in den
Verhandlungen, die voraufgegangen ſind. Jn der Hauptſache
aber liegt ſie in der Entſchloſſenheit, mit der die Reichstags-
mehrheit ſelbſt ihrem Beſchluſſe Geltung zu verſchaffen weiß.

Solange ſich der Reichstag allerdings ſo wenig geneigt zeigt,
zu ſeinen Worten zu ſtehen, wie bei der erften ZabernJnter-
pellation, kann der Hanzler ungeniert feinen billigen Hohn über
das „ſogenannte“ Mißtrauensvotum ausſchütten. Das wird
ſich aber ändern. ſobald der Reichstag. dem Drängen der So-
zialdemokratie folgend, von Worten übergeht zur Tat.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 20. Januar 1914.

Fragen der Wirtſchafts und Sozialpolitik.
Reichstagsbrief. O. B. Die am Samstag getroffene

Vereinbarung, bei der Generaldebatte des Etats des Jnnern
zuerſt die ſozialpolitiſchen Fragen zu beſprechen, iſt am Mon-
tag wieder aufgehoben worden. Die Debatte über das ganze
umfangreiche Gebiet geht alſo auch in dieſem Jahre ohne be-
ſondere Scheidung vor ſich; in Zukunft ſoll die geeignete Tren-
nung der Materien im Seniorenkonvent vorbereitet werden.

Jn der Sitzung kamen nur Redner der bürgerlichen Frak-
tionen zu Wort. Aber wenn auch die ſozialdemokratiſche Par-
tei ihre Forderungen nicht geltend machen konnte, die Not
wendigkeit einer beſchleunigten und gewiſſenhafteren Sozial-
politik ergab ſich doch ſelbſt wider Willen des einen oder
anderen Redners. So hat der nationalliberale Herr Keinath,
wenngleich er die übliche Einſchränkung von der Rückſicht auf
die Leiſtungsfähigkeit unſerer Induſtrie machte, ſelbſt ſoviel
Forderungen aufführen müſſen, daß die Konſequenz daraus
ſich von ſelbſt aufzwang.

Faſt ebenſo ſtark zugunſten unſerer Auffaſſung war die
Polemik, die der Redner der Konſervativen gegen die Grund-
lage und die Vorausſetzung jeder Sozialpolitik, nämlich gegen
das Koalitionsrecht, führte. Herr v. Gräfe, der dafür bekannt
iſt, daß er ſeinen jungen Adel durch eine möglichſt ſtaats-
erhaltende Geſinnung und L erch konſervativſten Tonfall in
jeder Rede zu rechtfertigen ſucht, will ſelbſtverſtändlich bei-
leibe kein Gegner des Koalitionsrechts ſein. Aus reiner Liebe
will er es durch den berühmten „Schutz der Arbeitswilligen“ zu
Tode drücken. Und aus demſelben edlen Gefühl will er es
den Landarbeitern verſagen. Die ſchneidigen Ausführungen
dieſes Talmijunkers fanden in der Heiterkeit des Hauſes die
einzig geeignete Antwort.
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Auch für die großen Tendenzen der deutſchen Wirtſchafts
politik war die Erörterung durchaus ertragreich. Es war in
dieſem Sinne ſchon intereſſant und lehrreich genug, als zu
Beginn der Legislaturperiode der Staatsſekretär des Jnnern
die Entwicklung andeutete und zugab, die ſich vom privaten
zum Stagatsmonopal vollzieht. Jetzt mußte das gleiche un-
freiwillige Bekenntnis von Rednern der bürgerlichen Parteien
abgegeben werden. Herr Dr. Meyer vom Zentrum lehnte zwar
für ſeine Partei den Willen zur Schaffung von Staatsmono-
polen ab, aber er war doch genötigt, eine weitgehende ſtaatliche
Auſſicht über die großen Monopolvereinigungen zu verlangen,
und Herr Keinath erklärte ſogar, daß ſeine Freunde unter
Umſtänden vor der Verſtaatlichung eines von der Vertruſtung
bedrohten Jnduſtriezweiges nicht zurückſchrecken würden. Ge-
wiß entſpricht dieſer Auffaſſung weder in ihren Gedanken-
gängen noch in ihrem Ziele der ſozialiſtiſchen Anſchauungen
von der Vergeſellſchaftung der Produktionsmittel. Aber ſie
liegt doch in der Richtung eines organiſchen Eingriffs des
Staates in die Produktion, und ſchafft dergeſtalt ein Argu-
ment, für die ſozialiſtiſche Theorie und Politik.

Die Debatte geht weiter.

Reuter mit dem Orden.
Wie wir ſchon meldeten, hat Wilhelm II. den Helden von

Zabern noch ausdrücklich dadurch geehrt, daß er ihm einen
roten Adlerorden verlieh. Nun iſt wirklich alles in Ord-
nung. Der Oberſt v. Reuter iſt ob ſeiner Säbeldiktatur und
Freiheitsberaubung nicht nur von ſeinen Militärkollegen frei-
geſprochen und beglückwünſcht, ſondern auch von ſeinem höchſten
Herrn durch Ordensverleihung ausgezeichnet worden. Reuter
hat die herrlichſten Erfolge für ſeine Taten eingeheimſt. Ein
ſolches Beiſpiel glanzvollen Aufſtiegs ſpornt in der verlockenſten
Weiſe zur Nachahmung an! Wer wird der nächſte ſein,
der in der Reuterſchen Weiſe den Helden ſpielen wird

Aber die Ordensverleihung hat vor allem eine politiſche
Bedeutung. Sie beſtätigt. daß Wilhelm II. als „oberſter
Kriegsherr“ die Militärdiktatur über das Volk nicht nur billigt,
ſondern ausdrücklich aufrecht zu erhalten ſtrebt. Das zeigt,
welche gewaltige Kräfte es zu überwinden gilt, ehe das Volk
von der Militärbedrückung in etwas aufatmen kann. Wil
helm II. hat aber von jeher die Taktik: Belohnung der „mili-
täriſchen Helden“ geübt. Vor einer Anzahl Jahren wurde der
Soldat Lück, der einen fliehenden Arbeiter erſchoß und einen
andern anſchoß, ſofort belobigt, zum Gefreiten gemacht und
ihm höchſteigenhändig die Photographie Wilhelms überreicht.
Und viele Moabiter Poliziſten, unter denen einige, die heute
noch nicht entdeckt ſind, den Arbeiter Herrmann töteten, er-
hielten Orden verliehen. Nun war Oberſt v. Reuter an der
Reihe. Die Sache iſt in Ordnung.

Und das Volk? Müßte man nicht hoffen, daß derartige
Dekorierungen die Aufklärung der Volksmaſſen förderten
es wäre ſonſt traurig beſtellt. Aber die Ordenspolitik der
Machthaber hilft hier in der Aufzeichnung der Kluft, die
zwiſchen Militärmacht und Volk beſteht. So wird auch der
Reuter-Orden das ſeine zur Rebellierung der Oeffentlichkeit
beitragen.

Reuter vor dem Zivilgericht.
Mit großer Spannung ſieht man in ElſaßLothringen den

in Zabern gegen den Oberſt von Reuter wegen widerrechtlicher
Freiheitsberaubung uſw. anhängig gemachten Zivilpro-
zeſſen entgegen. Dieſe ſollen in nächſter Zeit vor dem
Landgericht in Zabern verhandelt werden. Die Straßburger
Neue Zeitung weiſt darauf hin, daß umfangreiche Srhebungen
angeorbnet ſind, da die militäriſchen Urteile für die bürger-
lichen Gerichte unverbindlich ſind. Die Zaberner Richter,
die vor dem Straßburger Militärgericht als Zeugen aufge-
treten ſind, werden aber von dem Angeklagten vorausſichtlich
als „befangen“ abgelehnt werden. Ob es die „Zivil“richter
wagen werden, gegen die Militärgerichte ihr Urteil zu fällen,
das muß ſich erſt noch zeigen. Sie könnten darauf hinweiſen,
daß ſogar Bethmann im Reichstage dreimal betont hat,
das Vorgehen des Oberſten Reuter ſei ungeſetzlich aber
ob ſie nicht zuſammenknicken werden, wenn der Säbel vor Ge
richt blinkt?

Die rebelliſche Erſte Kammer.
Jnzwiſchen hat ſogar die reichsländiſche Erſte Kammer, das

ſogenannte Herrenhaus gegen die Militärdiktatur Einſpruch
erhoben. Das hätten die Machthaber wohl kaum erwartet.
Nach längerer Debatte wurde mit 33 gegen 3 Stimmen fol
gende Reſolution angenommen:

„Die Erſte Kammer beklagt auf das Tiefſte die Vorkommniſſe
in Zabern, welche geeignet ſind, ein völlig falſches Bild der
Stimmung in der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung und ganz
beſonders aber das Verhältnis zwiſchen Militär und der Lan-
desbevölkerung hervorzurufen. Ohne irgendwie die in Zabern
von Zivilperſonen begangenen Ausſchreitungen und das zur
Aufregung der Bevölkerung führende Verhalten einzelner
Preßorgane zu entſchuldigen, iſt ſie der Anſicht, daß die be-
dauerlichen Vorgänge vermieden worden wären, wenn das
unwürdige, die Bevölkerung verletzende und her-
ausfordernde Benehmen eines jungen Offiziers ſeitens
ſeines Vorgeſetzten ſofort die entſprechende Remedur erhal
ten und letztere bekannt gegeben worden wäre. Sie iſt ferner
der Anſicht, daß der militäriſche Befehlshaber, auch wenn er
ſich zum ſelbſtändigen Eingreifen befugt erachteie, jedenfalls
bei der in maßloſer, das rechtliche Empfinden verletz en
den Weiſe erfolgten Ausführung ſich ſchwerer Aus
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ſchreitungen ſeiner Befugniſſe hat zuſchulden kommen
laſſen. Sie iſt alsdann der Anſicht, daß gegen die Wiederholung
ſolcher Vorgänge eine ſichere Garantie gegeben werden
muß, insbeſondere auch dafür, daß die in ElſaßLothringen zu
Recht beſtehende Geſetzgebung von den in ElſaßLothringen
garniſonierenden Militärbehörden genau beachtet würde. Die
Kammer erſucht die Regierung, an maßgebender Stelle eine
Entſcheidung in dieſem Sinne herbeizuführen.“

Nur drei abhängige Staatsſtützen (Eiſenbahnpräſident
Fritſch, General v. Mosner und Profeſſor Laband) ſtimmten
nicht für die Reſolution.

Luſtige „Nachprüfung“.
Aus Berlin wird gemeldet: Die angekündigte Nachprüfung

der Vorſchriften über den Waffengebrauch des Militärs wird
zunächſt innerhalb des Kriegsminiſteriums vor-
genommen.

Wenn Militärdiktatoren über die Einſchränkung der Mili-
tärdiktatur zu entſcheiden haben, da wird was Schönes her
auskommen!

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation ſoll am Donnerstag
im Reichstage zur Beratung kommen.

Das Toben der Stockpreußen.
Die Echt und Stockpreußen haben ſich bei der Begründung

des ſogen. „Preußenbundes“ über den wir geſtern ſchon
berichteten einmal ordentlich ausgetobt. Die liberale Preſſe
iſt darüber ganz entſetzt, während wir Sozialdemokraten die
ganze Geſchichte zunächſt nur vergnüglich nehmen brauchen.
Machen die Herrſchaften ſo weiter, dann ſind ſie ungefährlich.
Man höre nur, was die Preußenbündler auf ihrer Verſamm-

o. r. 4Veiſr Der Generalmajor v. Rogge meinte: ein zer-

ir ber J 3 5 artmürbter Sozialiſt kann ebenſo wenig ein guter Preuße werden,

i d 1 di in 2 t Fovie t Taſchendteb ein Zulumiſſtongar. Fein,
nicht? Der General v. Wrochem zog über den Reichstag
her, über die „ſiegende im Reich“, über den
Zaberner „Pobel“, über „die gemiſchte Geſellſchaft, die ſich jetzt
Reichstag nennt“ uſw. Alles zum Dank für die ſchrankenloſe
Militärfrommheit des Reichstags!! Die Reformanträge der
„Erzberger, Scheidemann und Genoſſen“ bei der Wehrvorlage
wurden da unter lebhafteſtem Beifall „unverſchämte An-
maßungen des Reichstags gegenüber der Kommandogewalt“
genannt und ſo ging das die gamze Zeit hindurch fort Eine
Anzahl konſervativer Dreiklaſſenmänner wohnten dieſer feinen
Verſammlung bei. Als man Wilhelm II. und den Kriegs-
miniſter antelegraphiert hatte, ſchlug ein Naivus vor, auch an
Bethmann ein Telegramm zu ſchicken. „Lieber an Reuter“,

nte es ihm entgegen, denn Bethmann habe ſich zu ſchlapp ge
zeigt. Der arme Kerl. Er wird von hinten gebiſſen und von
vorn geknufft. Und ſo amüſierten ſich dieſe erlauchten Edel-
preußen einige Stunden lang. Jn der Diskuſſion ſprach aus-
gerechnet der Vorſitzende des Bundes der Landwirte, Dr.
Röſicke. gegen die Sucht nach Gold. (1) Das iſt un
übertrefflich komiſch.

RWir aber rufen: Der erlauchte Preußenbund er blühe!
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Gegen die Säbelherrſchaft für Aufhebung der
Kriegsgerichte!

Mit dieſer Tagesordnung fanden am Sonntag, den 18. Ja-
nuar, in Mülhanſen i. Elf. zwei öffentliche Proteſtver
ſammlungen gegen die Freiſprechung des Oberſten v. Reuter,
des Leuinants Schadt und des Leutnants v. Forſtner durch die
Straßburger' Militärjuſtig ſtatt. Reichstagsabgeordneter Ge-
noſſe L. Emmel und Bezirkstagsmitglied Genoſſe A. Wicky
erhoben vor über 3000 Perſonen flammenden Proteſt gegen die
neuen Herausforderungen des Volkes durch die Militärpartei.
Jn der angenommenen Reſolution nahmen die Verſamm-
lungen „mit Entrüſtung Kenntnis von dem Freiſpruch der
Offiziere, die in Zabern das Recht der militäriſchen Säbel-
herrſchaft proklamierten und die vom Volk geſchaffenen Rechte
hohnlachend niedertrampelten“. Die Reſolution ſtellte feſt,
„daß durch dieſen Freiſpruch die militäriſche Gewaltherrſchaft
als soberſter Rechtsgrundſatz proklamiert wurde und die mate-
riellen und moraliſchen Rechtsgrundſätze des zivilen Volkes
von einem militäriſchew Sondergerichte außer Kraft geſetzt
wurden“. Die Reſolution ſchließt: „Deshalb fordern die Ver-
ſammelten die Abſchiffung der militäriſchen Sondergerichte
und die Unterſtellung Heeres unter die Zivilgerichtsbar-
keit. Sie fordern weiter, um der militäriſchen Gewaltherr-
ſchaft ein endgültiges Ende zu machen, die Demokratiſierung
des Heeres, der Landes- und Reichsverfaſſung. Nur eine demo
kratiſche Erweiterung der Rechte des Volkes im Lande und im
Reiche und die Umgeſtaltung des Heeres zu einem wirklichen
Volksheere werden einer geſunderen Entwicklung des Landes
und des Reiches die Wege ebnen.“

Aehnliche Verſammlungen fanden am gleichen Tage an der
elſäſſiſcheſchweizeriſchen Grenze in Hüningen, St. Lud-
wig und Buſchweiler ſtatt, wo u. a. der Reichstagsabge-
ordnete Genoſſe Böhle-Straßburg ſprach. Jn Mülhauſen
im Elſaß duldete die Polizei das Anſchlagen der Verſamm-
lungsplakate erſt, als die Worte Gegen die Säbelherrſchaft
darauf durch eine dicke ſchwarze Linie unkenntlich gemacht
waren. Denn die Säbelherrſchaft iſt den Zivilbehörden trotz
aller im Falle Zabern empfangenen Prügel heilig.

Tollgewordene Kriegshegeer.
Die Hoffnungen, welche die Kapitaliſten auf Deutſchlands

Militärmiſſion in der Türkei geſetzt hatten, ſind zunichte ge-
macht worden; denn die Miſſion wurde völlig kaltgeſtellt. Die
Konſervativen und Patrioten wüten deshalb gegen Rußland
und Frankreich, deren Regierungen dagegen opvonierten, daß
die deutſchen Offiziere an die Spitze der türkiſchen Armee ge-
ſtellt wurden. Die Poſt klagt deshalb: Deutſchland habe die
Bagdadbahn gebaut und nun werde nicht nur die deutſche Mili-
tärmiſſion kaltgeſtellt, ſondern ſogar alle Petroleumminen in
Meſopotamien und Shyrien ſeien engliſchen Unternehmern vor-
behalten worden. Weiter heißt es in der Poſt:

„Wir find mit Mißtrauen gewappnet und müßten ſchlechte
Politiker ſein, wären wir es nicht. Alles, aber auch alles
berechtigt zu dieſem Mißtrauen. Deutſche Offiziere werden
erbeten und ſind vierzehn Tage ſpäter ohne Einfluß. Wichtige
Konzeſſionen in Meſopotamien erhäkt der Engländer, und zwar
der Engländer ausſchließli Der deutſche Kaufmann wird
von Rußland künſtlich ferngehalten. Jn die armeniſche Reform-
frage haben wir überhaupt nichts mehr dreinzureden. Mit
einem Wort: Kalt ſtellung auf der ganzen Linie

in allem nachgeben. Man weiß es draußen. Und man iſt
nicht blöde, die Nutzanwendung aus dieſem Wiſſen zu ziehen.
Der Deutſche greift nicht zum Schwert, der
nicht! Der gibt nach. Alſo bedrängen wir ihn! Suchen
wir uns Vorteile zu ſichern ſoviel als möglich. Deutſchland
muckſt nicht Das muß geändert werden, und es wird
hohe Zeit, denn ſonſt könnte es eines Tages zu ſpät ſein

Fangen wir alſo wegen den Petroleumquellen Meſopotamiens
einen tollwütigen Krieg mit Rußland, Frankreich und England
anl Die Konſervativen wünſchen es.

Die Landarbeiterfrage in Preußen.
Das Dreiklaſſenhaus hat am m zweiteLeſung des Landwirtſchaftsetats begonnen. Die Ankündigung

der ruſſiſchen Regierung, die ſchlechte Behandlung der ruſſi
ſchen Wanderarbeiter in Preußen zum Gegenſtande einer diplo
matiſchen Aktion machen und bei den Handelsvertragsverhand-
lungen als Schacherobjekt benutzen zu wollen, ſowie das
dem öſterreichiſchen Parlament vorliegende Geſetz zur Er-
ſchwerung der Auswanderung haben den preußiſchen Junkern
ſchwere Beſorgniſſe eingeflößt, daß ſie das nationale Elementder ruſſiſchen, polniſchen, edtheräſarg, ſlowakiſchen und ſon

ſtigen nichtdeutſchen Feldarbeiter am Ende in Zukunft nicht
mehr in der gewünſchten Weiſe zur Schaffung von Mehrwert
heranziehen könnten. Der Landwirtſchaftsminiſter Frhr. von
Schorlemer ſuchte dieſe Sorgen damit zu beſchwichtigen,
daß Rußland ſeinen Menſchenüberſchuß vorläufig noch nicht
beſchäftigen könne und daß man mit der öſterreichiſchen Regie-
rung in ausſichtsvolle Verhandlungen eingetreten ſei. Wir
wiſſen nicht, ob in der Tat die öſterreichiſchungariſche Regie
rung jetzt ſchon zugeſichert hat, das noch nicht verabſchiedete Ge
ſetz den preußiſchen Junkern zu Gefallen auszulegen, aber ſelbſt
eine Reihe von Dreiklaſſenrednern machten ſich ſchon mit dem
Gedanken vertraut, daß der Zuſtrom der ausländiſchen Wander-
arbeiter abnehmen werde. Jn einer auf reiches Material ge
ſtützten Rede, mit der unſer Genoſſe Braun ſeinen Eintritt
in das parlamentariſche Leben vollzog, ging er der Land
arbeiterfrage auf den Grund. Er führte aus, daß wir im
Intereſſe einer geſunden Landwirtſchaft durchaus wünſchen
müßten, daß ſie genügend Arbeiter habe. Wir begrüßen die
Abwanderung der Landbewohner in die Städte auch gar nicht,
weil dieſe Leute wenigſtens in der erſten Zeit ſich gewöhnlich
als Lohndrücker gebrauchen laſſen. Aber natürlich kann die
Leutenot nur dadurch beſeitigt werden, daß man den Land-
arbeitern die Landarbeit nicht verekelt, wie das von den herr-
ſchenden Junkern in ſo erfindungsreicher und nimmermüder
Weiſe geſchieht. Auch über die verderblichen Wirkungen der
Wucherzölle und über die Notwendigkeit einer radikalen Urbar-
machung der Oedländereien ſprach unſer Redner manch treffen-
des Wort. Es war wirklich eine neue Rede zum Landwirt-
ſchaftsetat, während die Redner der bürgerlichen Parteien alle-
ſamt nur oft Gehörtes wiederholten. Am Dienstag geht die
Beratung weiter.

Vermehrtes Steigen der Arbeitsloſigkeit.
Nach vorläufiger Mitteilung des Kaiſerlichen Statiſtiſchen

Amts im Reichs und Staatsanzeiger auf Grund der Berichte
für das Reichsarbeitsblatt zeigt die Lage des gewerblichen
Arbeitsmarkts im Dezember gegenüber dem Vormonat und
dem gleichen Monat des Vorjahres eine weitere Ver
ſchlechterung.

Nach den Berichten von 15 größeren Arbeiterfachverbänden
mit zuſammen 1,72 Million Mitglieder waren Ende Dezember
1913 79 345 oder 4,7 v. H. der Mitglieder arbeitslos gegen-
über 8,1 v. H. Ende November 1913. Die alljährlich von Ende
November auf Ende Dezember ſteigende Arbeitsloſigkeit er-
reichte in dieſem Jahre einen beſonders hohen Stand und über-
traf ſogar die des Dezember in dem Kriſenjahre 16808 (4,4 v. H.).
Von November bis Dezember 1912 war die Verhältniszahl der
Arbeitsloſen von 1,8 auf 29 v. H. geſtiegen.

Bei 338 öffentlichen Arbeitsnachweiſen mit 104 684 Vermitt-
lungen kamen im Dezember auf 100 offene Stellen bei
den männlichen Perſonen 214, bei den weiblichen 120 Ar
beitsgeſuche. Die entſprechenden Ziffern des Vormonats
waren 219 und 148. Hiernach hätte der Andrang männlicher
wie weiblicher Arbeitſuchenden etwas abgenommen, was zum
Teil auf die zahlreicheren Einſtellungen zur Bewältigung der
vorübergehenden Weihnachtsarbeiten zurückzuführen iſt.

Dentſches Reich.
Die vorzeitig bloßgeſtellten Wahlrechtsräuber. Nach einer

Meldung aus Weimar wurde in den Redaktionen der dortigen
Zeitungen gehaus ſucht. Man hoffte den Urheber der Ver-
öffentlichung des von der Regierung ſtreng geheim gehaltenen
Entwurfes einer neuen Gemeindeordnung, der eine elende
Wahlrechtsverſchlechterung bringt, feſtſtellen zu können. Der
Regierung muß die vorzeitige Veröffentlichung ihrer rück-
ſchrittlichen Pläne ſehr unangenehm geweſen ſein.

Frankreich.
Kampf dem Militarismus! Der Verband der ge-

einigten Sozialiſten des Seine- Departements
faßte nach längerer Beratung einen Beſchlußantrag, in dem
u. a. erklärt wird, daß die Partei vor allem den Militari s-
mus bekämpfen und deshalb für die Abſchaffung des
Dreijahresgeſetzes ſowie für die deutſch-franzöſiſche
Annäherung eintreten müſſe, welche die notwendige Be
dingung für den europäiſchen Frieden bilde. Das Feldgeſchrei
für die nächſten Kammerwahlen müſſe deshalb lauten: Nie-
der mit den drei Jahren! Jn jedem Wahlbezirk werde
ein ſozialiſtiſcher Bewerber für die Forderungen der Partei
und der Arbeiterſchaft eintreten. Sollte jedoch der Parteiaus-
ſchuß für den zweiten Wahlkampf die Zurückziehung der ſoziag-
liſtiſchen Kandidatur verlangen, dann müſſe dieſe ausſchließ-
lich zugunſten jenes Kandidaten geſchehen, der für die Ab-
ſchaffung der dreijährigen Dienſtzeit einzutreten verſpricht.
Eine ähnliche Reſolution wurde von dem ſozialiſtiſchen Ver
bande des Rhone- Departements beſchloſſen. Dieſe Beſchluß-
anträge werden dem in acht Tagen in Amiens ſtattfindenden
Kongreß der geeinigten Sozialiſten vorgelegt werden.

Der frühere Kriegsminiſter General Picquart iſt in Paris
geſtorben. Er war am Dienstag voriger Woche beim Reiten
auf gefrorener Erde mit dem Pferde geſtürzt und iſt jetzt den
dabei erlittenen Verletzungen erlegen. General Picquart iſt
beſonders durch die Dreyfusaffäre bekannt geworden, wo
er (damals war er noch Oberſt) mannhaft für Wahrheit und
Gerechtigkeit eintrat. Er wurde deshalb von dem herrſchen
den Militärklüngel ſpäter eine Zeitlang kaltgeſtellt. Wal-
deck-Rouſſeau ſetzte ihn wieder in alle militäriſchen Ehren
ein, und als Clemenceagau Miniſterpräſident wurde, machte
ihn dieſer zum Kriegsminiſter. Eine bedeutende Rolle hat er
als ſolcher nicht geſpielt, und ſeit dem Sturze des Miniſteriums
Clemenceau, im Sommer 1909, hat er ſich politiſch nicht mehr

bemerkbar gemacht

Balkan.
Die albaniſche Wirrnis läßt beſonders die öſterreichiſche und

die italieniſche Regierung nicht zur Ruhe kommen, und die be-
kannte Wiener Reichspoſt kündigt bereits ein öſterreichiſch-ita-
lieniſches Eingreifen an. Nach Meldungen aus Belgrad haben
die Truppen Eſſad Paſchas Elbaſſan eingenom-
men. Ein Teil der Stadt ſteht in Flammen. Ein großer
Teil der Bevölkerung hat vor dem Eindringen der Truppen
Effad Paſchas die Stadt verlaſſen. Unter dem zurüdgebliebenen
Teil der Bevölkerung haben die Truppen Eſſad Paſchas ein
furchbares Maſſakerveranſtaltet. (7) Die Trup-
pen der proviſoriſchen Regierung befinden ſich auf der ganzen

gemeinſchaften, bei denen auf einen

Linie auf der Rucht. Dieſe Meldungen ſind jedoch mit
großer Vorſicht aufzunehmen.

Valona, 20. Januar. Seit vorgeſtern haben die Kämpfe
um Elbaſſan aufgehört, nachdem die Aufſtändiſchen bei den
letzten Zuſammenſtößen von der Gendarmerie geſchlagen und
zum Teil zerſtreut worden waren.

Aus der Partei.
Die ſozialdemokratiſche Landtagsmehrheit in Schwarzburg-

Rudolſtadt beſeitigt.
Bei der am 19. Januar in Frankenhauſen-Land ſtattge

fundenen Landtags-Erſatzwahl wurde an Stelle des verzogenen
ſozialdemokratiſchen Genoſſen Söhle ein Bürgerlicher mit 569
gegen 410 Stimmen gewählt. Bei der letzten Wahl hatte der
ſozialdemokratiſche Kandidat 482 und der bürgerliche 463 Stim-
men erhalten. Der Landtag ſetzt ſich nunmehr aus acht bürger-
lichen und acht ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zuſammen.

Das Offizierskaſino als Gewerkſchaftshaus.
Die Partei und Gewerkſchaftsbewegung in Bromberg hat

einen beachtenswerten Fortſchritt zu verzeichnen. Die Be
wegung hatte lange Jahre darunter zu leiden, daß für Ver-
ſammlungen kein geeignetes Lokal zur Verfügung ſtand. Die
Säle wurden durchweg verweigert und der Jnhaber des Lokals,
das der Partei und den Gewerkſchaften bis jetzt noch zur Ver-
fügung ſtand, ſtellte wun Bedingungen, die abſolut nicht zu
erfüllew waren. Die Gewerkſchaften haben deshalb das frühere
Kaſino der feudalen Offiziere des Dragoner- Regiments käuflich
erworben und damit iſt die Lokalfrage in Bromberg zum
größten Aerger der Gegner gelöſt. Auch im Oſten wird es
langſam dämmern.

Gewerkſchafscliches.
Die Tarifverträge in Deutſchland.

Soeben hat die Abteilung für Arbeiterſtatiſtik im Kaiſerlich
Statiſtiſchen Amt in einem Sonderheft zum erſten Male nicht
nur die im Berichtsjahr in Kraft getretenen Tarifverträge,
ſondern ſämtliche, an dem betreffenden Stichtage (diesmal
am 31. Dezember 1912) in Geltung befindliche Tarifver-
träge in Deutſchland zur Darſtellung gebracht.

An der Spitze der Arbeit ſteht das Eingeſtändnis, daß ohne
Mithilfe der Gewerkſchaftsorganiſationen das Werk nicht hätte
geſchaffen werden können. „Dies Ergebnis,“ ſo heißt es in der
anrtlichen Druckſache, „wäre nicht zu erreichen geweſen, wenn
die freiwillige, eifrige Arbeit, der das Material
liefernden Stelle, insbeſondere der Arbeiterverbände, welche
mit Sorgfalt und dankenswerterweiſe die Aufſtellung und
Sammlung der Unterlagen der Statiſtik trotz der damit ver-
bundenen Mühewaltung durchgeführt haben.“

Die Arbeiterverbände haben nämlich für die vor-
liegende Statiſtik über 12 437 Tarifverträge als Beſtand am
Ende des Jahres 1912 gemeldet, während von den Organi-
ſationen der Unternehmer nur für 836 Tarifverträge das
Material einging

Nach ſehr eingehender Arbeit kommt das Statiſtiſche Amt
zu der Feſtſtellung, daß am 31. Dezember 1912 12 437 Tarif-
verträge in 208 307 Betrieben mit 1 990579 überhaupt be-
ſchäftigten Perſonen beſtanden. Demnach arbeiten in Deutſch
land zurzeit ſicher zwei Millionen Arbeiter und Angeſtellte
unter tariflichen Vertragsbedingungen. Bei unbefangener
Würdigung dieſes Ergebniſſes, zuſammen mit dem vorläufigen
Reſultat der Streikſtatiſtik von 1913, wonach die Aus-
ſperrungen der Unternehmer die Streiks bereits über-
wiegen, muß ſich einem jeden die Ueberzeugung aufdrüängen,
daß die deutſchen Gewerkſchaften weit davon entfernt ſind,
„Nur“Streikvereine zu ſein.

Ende 1907 waren erſt 5324 Tarifverträge vorhanden für
111 050 Betriebe und 974 564 Perſonen. Der Vergleich mit den
eben angeführten Ziffern von 1912 zeigt eine hoch erfreuliche
Entwicklung. Die am 31. Dezember 1912 vorhandenen Tarif-
verträge, nach Gewerbegruppen eingeteilt, ergibt folgen-
des Bild: An der Spitze ſteht das Baugewerbe mit
23 Prozent aller Tarife. Jhm folgen die Jnduſtrie der
Nahrungs- und Genußmittel mit 20,2 Prozent,
Metallverarbeitung, Jnduſtrie der Maſchinen uſw.
mit 12 Prozent, Holzinduſtrie mit 11,8 Prozent. Dann
geht es herab bis zum Vergbau mit 0,0 Prozent. Die allge-
waltigen Zechenbarone ſind noch die unumſchränkten Gebieter
über „ihre“ Arbeiter. Nach der Zahl der beſchäftigten Per-
ſonen gerechnet, bleibt das Baugewerbe an der Spitze mit
37,9 Prozent. An die zweite Stelle rückt aber die Metallindu-
ſtrie mit 12,6 Prozent, während die Nahrungsmittel-Jnduſtrie
mit 7,6 Prozent an die fünfte Stelle kommt.

Eine weitere Tabelle bringt einen Vergleich der Tarifver-
träge mit der gewerblichen Berufsſtatiſtik vom
12. Juni 1907. Danach iſt am ſtärkſten das polygraphiſche
Gewerbe tariflich gebunden; die Zahl der von Tarifver
trägen erfaßten Arbeiter beträgt in dieſem Gewerbe etwa die
Hälfte (50,8 Prozent) der überhaupt beſchäftigten Arbeiter.
Dann folgt das Baugewerbe mit 46,8 Prozent, die Hol z-
induſtrie mit 29,5 Prozent, Bekleidung mit 26,2 Prozent,
Lederinduſtrie mit 22,6 Prozent. Als Kurioſum erſieht man
aus der Tabelle, daß auch 77 im Bergbau Beſchäftigte (Torf
gräber) „tarifmäßig gebunden“ ſind. Dieſe Ziffer reichte aber
nicht für ein Prozent, es mußte alſo bei dem 0,0 Prozent ver-
bleiben.

Die Gruppierung der Tarifgemeinſchaften nach der Zahl der
beteiligten Perſonen ergibt, daß die Hälfte aller Tarifgemein-
ſchaften (50 Prozent) Betriebe mit durchſchnittlich bis zu zehn
Perſonen umfaßt. Ueber 36 (69 Prozent) gehören zu denen,
welche durchſchnittlich bis zwanzig Perſonen umfaſſen. Die
Mehrheit aller Perſonen dagegen gehört zu Tarif-

trieb durchſchnittlich
mehr als zwanzig Perſonen entfallen (50,8 Progent).

Die Angaben über die in den Tarifverträgen feſtgeſetzte
Arbeitszeit iſt gegliedert wöchentlicher und täglicher
Arbeitszeit, und geſchieden nach Jahreszeiten (Sommer und
Winter). Jm Sommer iſt die tägliche Arbeitszeit von mehr
als 95 bis 10 Stunden verhältnismäßig am meiſten vertreten.
Bei 46,6 Prozent der Tarifgemeinſchaften mit 87 Prozent der
Arbeiter. Jm Winter iſt die neunſtündige Arbeitszeit ſo ſtark
vertreten, daß ſie der zehnſtündigen die Wage hält. Ein ähn-
liches Bild bietet die wöchentliche Arbeitszeit. Für die Mehr-
heit (56,7 Prozent) beträgt ſie über 54 bis 60 Stunden im
Sommer. Jm Winter iſt die unterſte Stufe (nur 48 Stunden)
verhältnismäßig ſtark beſetzt.

Die wichtigſten in den Tarifen
ſind natürlich die auf den

feſtgelegten Beſtimmungen
t Arbeitslohn bezüglichen. ülle

durch Tarifvertrag feſtgeſetzten Löhne bedeuten für den indi-
viduellen Arbeitsvertrag Mindeſtlöhne. Bei dem ge
lernten Arbeiter iſt die Stufe von 45 bis 50 Pfg. pro
Stunde am meiſten beſetzt (mit 34,7 Prozent aller Tarifgemein
ſchaften und 87 Prozent aller beſchäftigten Perſonen). während

die Stuße von 35 bisbei den ungelernten Arbeitern
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45 Pfg. die ſtärkſte Beſetzung aufweiſt, nämlich 47 Prozent der
Tarifgemeinſchaften und 44,4 Prozent der Arbeiter. Es folgen
nun detaillierte Angaben über die Wochenlöhne, über beſondere
Zulage für Koſt, Kleidung, freien Trank, Proviſion uſw.
Ferner wird über Zuſchläge zu den Stundenlöhnen für Ueber
ſtunden, Nachtarbeit, Sonntagsarbeit und ſonſtige Leiſtungen
in verſchiedenen Tabellen eingehend berichtet. Wir müſſen uns
damit begnügen, auf dieſe Angaben als eine reiche Fundgrube
für Spezialbearbeitungen hinzuweiſen. Entſprechend der ge
ringen Anwendung der Tarifgemeinſchaften auf weibliche
Arbeiter enthalten nur 997 Tarifgemeinſchaften, welche ins
geſamt 16 961 Betriebe und 274 268 männliche und weibliche)
Perſonen einſchließen, Beſtimmungen für weibliche Arbeiter.

Mit dieſer kurzen Skizzierung iſt der Geſamtinhalt der
ſtatiſtiſchen Arbeit noch lange nicht erſchöpft. So ſind unter
anderem in einer Anzahl weiterer Tabellen die Tarifverträge
in geographiſcher Gliederung dargeſtellt. Es iſt, wir
wiederholen, eine fleißige Arbeit, die hier unter wirkſamer Bei-
hilfe der Gewerkſchaften zuſtande gekommen, womit die von
anderen behördlichen Organen geübten Drangſalierungen der
Gewerkſchaftew allerdings in recht eigenartigem Kontraſt
ſtehen.

Bergarbeiterſtreik.
Auf der Grube Breunsdorf (Bezirk Leipzi g) ſtreiken

die Bergarbeiter bereits acht Wochen, ohne daß es bisher zu
einer Verhandlung ren den Streikenden und der Verwal
tung der Grube gekommen iſt, obwohl ſelbſt einige Kux-Jn-
haber ſich mit dieſem Wunſche an die Streikleitung wendeten,
und die Streikenden dieſem Wunſche Rechnung tragen wollten.
Die Verwaltung hat es aber nicht mal für nötig gehalten,
darauf eine Antwort zu geben. Das Werk Breunsdorf ſteht
finanziell ſehr ſchlecht und iſt techniſch nicht auf der Höhe.
Die Förderſchächte ſind nach Ausführungen des techniſchen
Beirates an verkehrter Stelle niedergebracht, auch hat das Werk
ſtarken Gebirgsdruck und Waſſerzuflüſſe, wodurch in den letzten
elf Monaten allein ſechs Todesfälle, zwei während des
jetzigen Streiks, vorkamen. Einige Kuxinhaber äußerten ſich
zu der Streikleitung, daß, wenn zu dieſen finanziellen und
techniſchen Schwierigkeiten noch Differenzen zwiſchen Verwal-
tung und Arbeitern hinzukämen, das Werk zugrunde gehenmüſſe. Daß die finangiellen Verhältniſſe keine allzu günſtigen

ſind, geht aus einem Zirkular des Fabrikanten Walther
aus Plauen i. V. hervor, worin dieſer ausführt, daß ſeit dem
zwölfjährigen Beſtehen des Werkes noch nicht ein Pfennig
Ausbeute gezahlt ſei, wohl aber hätten ſchon ſechs Millionen
Mark Zubuße auf die Kuxe gezahlt werden müſſen, und die
Bank lehne es ab, weitere Geldmittel zur Verfügung zu ſtellen.
Dieſe Wirtſchaft müſſe endlich aufhören, und es wäre den
Kuxeninhabern zu dem jetzigen Vorſtand der letzte Reſt jeden
Vertrauens geſchwunden, man habe auch zu dem techniſchen
Leiter des Betriebes ſehr geringes Vertrauen.

Die ſtreikenden Bergarbeiter wehren ſich nur gegen die an-
gedrohte Verlängerung der Schichtzeit um 16 Stunde
täglich; die Verwaltung hofft, das Werk dadurch rentabler zu
geſtalten. Es ſind bisher noch keine Abtrünnigen zu verzeich-
nen. Jm Gegenteil, die bisher krank Feiernden ſchließen ſich
nach der Entlaſſung aus der Kur dem Streik an. Jm Jnter-
eſſe der Streikenden wird erſucht, den Zu zug nach Breuns-
dorf fernzuhalten.

Der Arbeitsausſchuß für das einheitliche Angeſtelltenrecht
hat kürzlich gegen das Verhalten der Geſellſchaft für ſoziale
Reform Stellung genommen, weil dieſe, um das Geſetz über
die Konkurrenzklauſel überhaupt zuſtande zu bringen,
für eine weitere Verſchlechterung des Entwurfs eingetreten
war.

Der genannte Arbeitsausſchuß, dem folgende Verbände an-
gehören, Allgemeine Vereinigung deutſcher Buchhandlungs-Ge-
hilfen, Allgemeiner Verband der deutſchen Bankbeamten, Ver-
ein der deutſchen Kaufleute, Zentralverband der Handlungs-
gehilfen, Bund der techniſch-induſtriellen Beamten, Deutſcher
Technikerverband, Deutſcher Steigerverband, Verband der
Bureauangeſtellten, Verband der Kunſtgewerbezeichner, Ver-
band techniſcher Schiffsoffiziere, hat neuerdings an den Reichs
tag das Erſuchen gerichtet, den Geſetzentwurf abzulehnen,
wenn die Regierung ihr ablehnendes Verhalten gegen die Be
ſchlüſſe der Reichstagskommiſſion vom Juni 1913 nicht auf
gibt.

Der Eiſenbahnerſtreik in Portugal. Jn Madrid einge
troffene Reiſende aus Portugal erklären, daß es in Liſſabon
und anderen Teilen des Reiches zu ernſten Unruhen gekommen
ſei, da die Eiſen bahngeſellſchaften ſich weigern, die geringſten
Konzeſſionen zu machen. Unter den Streikenden ſelbſt befin-
den ſich einige Anarchiſten, die bemüht ſind, die Erbitterung
weiter zu ſchüren. Jn zahlreichen kleinen Orten Portugals
iſt man von der Außenwelt vollkommen abgeſchnitten.
Auch die Verwaltungsbeamten der Geſellſchaften haben ſich jetzt
dem Streik angeſchloſſen. Der geſamte poſtaliſche Verkehr iſt
untevrbunden. Zahlreiche Telegraphenbeamte haben ihre
Apparate zerſtört. Jn der Umgegend von Liſſabon ſind ſämt-
liche Telegraphen- und Telephonleitungen durchſchnitten.

Eiſenbahnerſtreik in Nordamerika. Der Verkehr auf der
Delaware- and Hudſon- Eiſenbahn iſt durch einen Streik ihrer
fünftauſend Angeſtellten infolge der ungerechtfertigten Ent-
laſſung einiger Leute lahmgelegt. Vertreter des Bundes-Ver-
mittlungsamtes aus Waſhington haben ihre Vermittlung an-
geboten es heißt, die Sache werde einem Schiedsgericht unter
breitet werden.

Soziales.
Starke Zunahme der Feuerbeſtattung.

Der Fortſchritt der Feuerbeſtattung wird am beſten durch
dis Betriebsergebniſſe der deutſchen Krematorien erwieſen.Hierüber berichtet die Flamme nach den amtlichen Angaben

folgendes: Jm Betrieb ſind gegenwärtig im Deutſchen Reich
40 Krematorien, von denen die in Eßlingen, Greifswald
und Görlitz erſt im letzten Vierteljahr eröffnet wurden. Jm
Jahre 1913 haben 10 168 Einäſcherungen ſtattgefunden gegen
8870 im Vorjahr. Damit ſteht Deutſchland bei weitem an der
Spitze aller Kulturländer, Japan ausgenommen. Von den
Eingeäſcherten waren 6117 männlichen, 4051 weiblichen Ge-
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chlechtg. Dem Bekenntnis nach waren 8508 evangeliſch, 768la 70 altkatholiſch, 509 moſaiſch; die übrigen waren
freireligiös, Diſſidenten oder es war ein Bekenntnis überhaupt
nicht angegeben. Jn 7944 Fällen, alſo 78 Prozent, fand reli-
iöſe Trauerfeier im Krematorium ſtatt. Nimmt man dazu
ie zahlreichen Fälle, in denen die Andacht im Ste

tattfindet, worüber aber Zahlen nicht bekannt ſind, ſo iſt klar,
aß die Behauptung, die Feuerbeſtattung ſei religionsfeind-

lich, jeder Begründung entbehrt. Relativ die höchſten Zah-
len hatte das Krematorium in Pößneck. Von 111 im ver-
gangenen Jahre daſelbſt verſtorbenen Perſonen über 14 Jahren
wurden 74 eingeäſchert, alſo genau zwei Drittel. Dieſer Pro-
zentſatz iſt noch in keinem anderen Krematorium jemals er-
reicht worden.

Die Auswanderung nimmt wieder zu!
Vor der ſegensvollen Junker und ScharfmacherRegierung,

vor der Peitſche des Lebensmittelwuchers flüchten wieder viele
enſchen aus dem Vaterlande. Sie ſchütteln den heimiſchen

Staub von den Pantoffeln. Die Zahl derjenigen, die des
Deutſchen Reiches Herrlichkeit den Rücken kehrten, allein
auf dem Wege über Bremen, ſtieg von 7974 im Jahre 1912
auf 9710 im Jahre 1913.

Die berühmte „gefüllte Kompottſchüſſel“ und die „geſicherten
Exiſtenzen“ erweiſen ſich als wenig begehrenswert. Aber Herr
v. Delbrück, der amtliche Hüter deutſcher Sozialpolitik, meint
immer noch, Kriſe und Arbeitsloſigkeit hätten noch keinen
beſonderen Notſtand hervorgerufen.

Atues der Provinz.
Wittenberg. Ein Sittenſkandalin der beſſeren

Geſellſchaft. Die Selbſtmord- Affäre Harborth zieht
immer größere Kreiſe und droht zu einem Sittenſkandal aus-
zuwachſen. Bis jetzt ſind ein halbes Dutzend Perſonen ver-
haftet und weitere ſollen noch folgen. Die Verhafteten ſtehen
Zum Teil unter dem Verdacht eines ſchweren Sittlichkeitsver-
brechens. Der Erſchoſſene hatte ſich vor einigen Monaten um
den Poſten des Polizeikommiſſars beworben und hatte ihn
ſogar vertretungsweiſe ſchon inne, als die Stadtverordneten-
verſammlung einen Strich durch die Rechnung machte, weil
über das Treiben H.s damals ſchon manches durchſickerte. H.
hatte auch ſeinerzeit den Sittlichkeitsverbrecher Gisbert in
Leipzig verhaftet.

Unſere Proteſtverſammlung war leider ſehr
ſchwach beſucht. Nur etwa 125 Perſonen hielten es für nötig,
gegen die uns drohenden Verſchlechterungen des Koalitions-
rechtes zu proteſtieren. Gewerkſchaftsſekretär Gen. Daniel-
Merſeburg wies überzeugungsvoll nach, daß wir keine Ver-
ſchlechterungen, ſondern Verbeſſerungen des Koalitionsrechtes
brauchen, daß der Schutz der Arbeitswilligen mehr als aus-
reichend ſei. Die Taten der Hintze- Männer uſw. ſind noch in
friſchem Gedächtnis. Schon heute werden die ſchwarzen Liſten
der Unternehmer ſehr milde beurteilt, während die leiſeſten
Vergehen der Arbeiter drakoniſche Strafen auslöſen. Auch bei
unſerem letzten Schneiderſtreik wurden die Arbeitswilligen wie
die Wickelkinder behütet, während man die Streikpoſten am
liebſten vom Flecke weg verhaftet hätte. Durch einſtimmige
Annahme einer Reſolution proteſtierte die Verſammlung gegen
die das Koalitionsrecht verſchlechternden Vorſchläge der Straf-
rechtskommiſſion, forderte die Gewährung des vollen Koali-
tionsrechtes an Arbeiter und Angeſtellte ſowie die Beſeitigung
der Ausnahmebeſtimmungen gegen die Jugendlichen und fremd-
ſprachlichen Arbeiter und verlangte endlich die Einführung des
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechtes für das preußiſche
Abgeordnetenhaus. F wurden mehrere neueFür die Partei
Kämpfer gewonnen. Genoſſe Daniel gab am Schluſſe noch ſehr
bemerkenswerte Erläuterungen zur Reichs-Verſicherungsord-
nung.

Pieſteritz. Unſere letzte Parteiverſammlung hatte
einen guten Beſuch aufzuweiſen. Leider kann man das von
den Parteigenoſſinnen nicht fagen, denn während in den
früheren Verſammlungen ſich manchmal eine ſtattliche Anzahl
einfand, ſind dieſelben in letzter Zeit mehr und mehr fort ge-

lieben, bis jetzt keine einzige mehr, trotzdem ein Vortrag an-
gekündigt war, der Verſammlung beiwohnte. Der Vorſitzende
wies darum auch mit Recht darauf hin, daß die Mahnung
eines Genoſſen in voriger Verſammlung: „Den Sozialismus
mehr in die Familie zu tragen“ nicht ſo verſtanden ſein ſolle,
daß die Parteigenoſſinnen nun alle daheim bleiben. Ueber
die Zeitungsagikation in Kleinwittenberg teilte Genoſſe Frobe
als Mitglied der Zeitungskommiſſion mit, daß er am letzten
Sonntage dort 17 neue Abonnenten gewonnen habe, was all-
teitig mit Freuden begrüßt wurde. Es mögen ſich nunmehr
auch die anderen Genoſſen rühren, damit nicht immer den ein-
zelnen die Arbeit überlaſſen bleibt, dann wird es auch inKleinwittenberg wieder vorwärts gehen. Nunmehr hielt Ge-
noſſe Dreſcher-Halle ſeinen Vortrag über den theoretiſchen Teil
des Parteiprogramms. Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe
in gewohnter Weiſe zur allſeitigen Zufriedenheit. Nachdem
noch der Gemeindevertreterbericht von Kleinwittenberg ent-
gegengenommen war, erfolgte Schluß der Verſammlung.

Herzberg. Polizeiliche Verfolgung. Am erſten
Weihnachtsfeiertage beging der hieſige Geſangverein Geſellig-
keit ſein erſtes Stiftungsfeſt, beſtehend in Theater, Konzert
uſw. Nach 12 Uhr fand Ball ſtatt. Es muß nun allerdings
geſagt werden, daß es bisher in Herzberg bei anderen Ver-
einen nicht üblich war, am erſten Feiertage derartige Ver-
nügungen zu veranſtalten. Hier iſt man noch der Anſicht,Laß der erſte Feiertag nur zum Beten und Ausruhen da ſei.

Höchſtens iſt es noch erlaubt, ein Konzert zu beſuchen. Dieſem
rundſatz ſcheint auch die Polizeibehörde zu huldigen, denn

als der Vorſitzende des Vereins das Vergnügen anmeldete, ver
bot ſie es gang einfach, und zwar mit der Motivierung, ſie
wiſſe von dem Verein noch nichts und hätte auch noch keine
Statuten. Ja, man ging ſogar ſo weit, daß man dem Wirte
zur Weintraube, wo das Vergnügen ſtattfand, durch den
Poligeiwachtmeiſter Pötſch ſagen ließ, das Vergnügen dürfe
nicht ſtattfinden. So etwas bringt die Polizeibehörde einer
Stadt fertig, deren Chef ſelbſt Juriſt iſt, alſo die Paragraphen
des Reichsvereinsgeſetzes und die Oberpräſidiglordnung be-
treffend die „Heilighaltung“ der Sonn und Feiertage doch
wohl kennt. An anderer Stelle der heutigen Nummer wird
über einen ähnlichen Fall berichtet, in welchem das höchſte
preußiſche Gericht entſchieden hat, daß geſchloſſene Geſellſchaf-
ten derartige Vergnügungen abhalten dürfen. Die mit den
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Strafmandaken „Beglückten“ werden es mit dem en
alſo nicht ſo eilig haben, ſondern gerichtlich entſcheiden laſſen,
daß es ſich hier um eine Veranſtaltung des Geſangvereins
handelt, und demnach weder etwas zu genehmigen noch zu
verbieten war.

Allerlei.
Offiziersfeindliche Demonſtration im Hoftheater.

Wie das Berl. Fa meldet, kam es am letzten Sonntag
abend im Berliner Königlichen Schauſpielhaus zu einer poli
tiſchen s wurde das vor Stück Kolberg von Pau t gegeben. Jm vierten Akt hat eine der
Geſtalten des Stückes, Rektor Zipfel, eine Rede zu halten, in
der er den Kolberger Bürgern das Verhalten der
Griechen in den Perſerkriegen als leuchtendes Beiſpiel
vor Augen hält. Er ſpricht davon, daß es damals wicht
Bürger hier und Soldaten da gegeben habe, ſondern nur ein
Volk in Waffen und ſteigert ſeine Rede zu dem Satze:

Da war kein einzelner auserwählter Stand.“
Bei dieſen Worten brachen die Zuhörer in lang dauernden
demonſtrativen Beifall aus. Selbſt im ſanftlebigenHoftheaterpublikum hat alſo die Zabern Affäre die Milch er

frommen Denkungsart in gärend Drachenblut verwandelt!
Maxim Gorki iſt nach Rußland zurückgekehrt.

Nach ſiebenjähriger Abweſenheit iſt Maxim Gorki
vor einigen Tagen wieder in Petersburg eingetroffen. Er hat
von der Regierung ein Schreiben erhalten, in dem ihm
mitgeteilt wird, daß alle gegen ihn ſchwebenden Prozeſſe
nieder geſchlagen worden ſind.

Wir hoffen, daß das keine Ausſöhnung des Revolutionärs
mit dem Blutregiment bedeutet; wir erwarten vielmehr, daß
auf Gorki baldigſt der Vers aus Heinrich Heines Winter-
märchen anzuwenden iſt:

Der Rieſe hat wieder die Mutter berührt
es wuchſen ihm neu die Kräfte!
Maſſenflucht aus einer Lungenheilſtätte.

Jn der bei dem heſſiſchen Dorfe Winterkaſten gelegenen
Lungenheilanſtalt kam es am Sonntag zu einer durchſchlagen
den Demonſtration Schon ſeit einiger Zeit hatten ſich die
Jnſaſſen der Anſtalt, etwa 80 an der Zahl, über die ſchlechte
Behandlung beſchwert, die ihnen von den Anſtaltsange-
ſtellten zuteil wurde. Die Leitung der Lungenheilſtätte ſchenkte
aber dieſen Klagen der Patienten keine Beachtung. Da die
Patienten keinen anderen Ausweg mehr fanden. beſchloſſen ſie
am Sonntag eiwmütig, mit ihren Habſeligkeiten
die Anſtalt zu verlaſſen. Dieſen Beſchluß ſetzten ſie
auch ſofort indie Tat um, ohne daß das Perſonal ſie trotz
eifrigſter Anſtrengungen daran hindern konnte.

Die Polizei duldet das Nieſen nicht.
Ein charakteriſtiſches Polizeiſtückchen war, dem Berliner

Tageblatt zufolge, dieſer Tage Gegenſtand einer Verhandlung
vor dem Schöffengericht in Bunzla u. Ein Bürger war von
der Polizeiverwaltung mit einem Strafmandat bedacht
worden, weil er eines Nachts auf dem Marktplatz zu laut
genieſt habe. Der Beſtrafte erhob Widerſpruch. Vor dem
Schöffengericht erklärte er, daß er nach dem Verlaſſen eines
warmen Lokals meiſt Niesanfälle bekomme; das ſei auch an
jenem Abend der Fall geweſen. Von dem Verteidiger des An
geklagten wurde darauf hingewieſen, daß es nicht Sache der
Polizei ſein könne, das Nieſen der Einwohner unter Kon
trolle zu ſtellen, und es ſei nicht angängig, in dieſer Weiſe
gegen einen Bürger vorzugehen. Das Gericht erkannte auf
Freiſprechung.

Vier Kinder vom Automobil überfahren.
Jn Binningen bei Baſel iſt ein mit fünf Knaben beſetzter

Schlitten unter ein Automobil geraten. Vier Knaben ſind von
dem Kraftwagen überfahren worden und mußten ins Spital
gebracht werden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſ e Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziakes,
Sport und Körperkultur und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e G. m. D. H.)

Georg Adam G Dresden

inventur- Ausverkauf
Heute, Dienstag den 20. Januar.

wirklich guten Schuhwaren zu äusserst Vorteilhaften Preisen.Günstige Kaufgelegenheit von

Nur Bar verkauf. Kein Umtausch.
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Dienstag, Mittwoch, Donnerstag.
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Eine Sensation
3 Inventur-Ausverkaufstage,

Trotz der enorm billigen Preise haben wir uns entschlossen, an diesen 3 Tagen

Doppelfe Rabafftmarken
Iebensmittel, Marken- u. einige Netto- Artikel ind hiervon ausgesehlossen.

Vortelle, die Ihnen selten geboten werden.

Leopold Nussbaum

Mitwoeh, Donnerstag
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vorm. GottsohalkHafie (Saale), Grosse Virionhstr. 55,
hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feiner

o

Herren- u. Damen-Haskenkortüme
E bei solider Preisstellung bestens empfohlen.

M. Söffners
Iheater- Madten Garderobe -Ferteſt-

Gesehäft befindet sich Ekis tage
Königstrassein der Nähe des Leipriger Turms. Halte e rivaten und

ereinen, bei blügeten Preigen, bestens empfohlen. 6190

Prachtvolle
ſüße

wohlſchmeckende

Apfels nern
F. B. Krause

Arheiter-Samariter-Kolonne.
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t in der „Goldenen Kette.

9sendorf. Osendorf.
Sonntag den 25. Januar er.,
in Gasthaus „Dreierhaus“

Masken haben freien Einéritt.,
4295 ladet ergebenſt ein

Gr. Preis Maskenball

Miehel-
Michel- Zrikets

anerkannt beste Marke
Jahresproduktion 1914.1915 125 000 D.

Zu haben beimHalleschen Kohien- und Brikett- Kontor
Merseburgerstrasse, Teke Schmiedstr. Tel. 3939

Allgemeinen Konsum und dessen Filialen.verein

Feinste Zockwürste
u.

*2977] täglich friſch und konſerviert in Doſen, empfiehlt
Heinrich Müller, gr. Wurstfabrik,

Brauhausstr. [0.

Haushaltungs Büchor
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

V Preis I Mark. M
Volks Buchhandlung, Harz 29.

5214

Aerztlich em
Gewissenh. fachkund. Massanfert.

Vorfallbvinden
eigen. System, langjäbrig bewährt.

Vieie Danksehreiven!
à M. 4.503 mit Nachn. 4.95 M.

Kertzscher,
Bandagengeschäft,

untere Leipzigerstr. 26
n Or. Virichstr. 63,

gegenüber Arnold Troitaseh.

Die Hausfrau zur Freundin sprioht:
Meine Wäsche hält jetzt nieht.
Ich kann es nicht bdegreifen,Verwendest Du wohl sch arteseifen?
Bei meiner Wäsche gibt's das nit,
Ich wasche nur m. raulith
Man hat viel dabei gespa
Henn F draulfith ist mild u. hart.

eberall erhältlich!

4050

tStoff-Restes
azu Knabenhosenu, Anzügen

Herrenhosen und -A en,Damenkostümen u. Röcken.
Neue Answahl auberord. preiswert.
Agnes Zimmer, Zwingerſtr. 7.

2 Frauen.3

Bei Störu nr r verlu en r u en
Sag aner a

r.

Lſüißöhni
2 Sie speisen qut, appeliſſich

und preiswert im eigenen Heim 53
der Heſſeschen Arbeiferschefſf.

z Reichhelliger, kröfiger und
t wohlschmeckender, guter

Nitftagstisch
von 50 Pfg. an. f.
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Weisser Brand.
Feineos Aroma. F.

Joh. Sanow
Naochfi., H. Spengler

Geiststrasse 5.
mann Gegr. 1887. un
2 Jahre litt ich
an aufgeſprungenen, [2676riſfigen Händen.
We e H Jhermeyer
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7Priarat Mk. 1.50
Zu ben in Apotheken, Droge-

erhalten b. un Blutockung, uß, alle anerannten erat ſanitäre
rtikel, vihigſtvon b

Halle a. d. S., Gra ext 3Frau Böhnert. ß üg d
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H. Böhlert“s
Roßschlächteroei,

Glauchaerstrasse 75
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Stadtverordnetenſitzung.
Sozialdemokratiſche Anfrage, betreſſend den ſtädtiſchen Fleiſch
verkauf. Die bürgerliche Mehrheit ſtimmt dem Magiſtrat zu,
d e die Abſicht hat, nichts zu tun. Ausgedehnte Schuldebat.e.
Lie Einführung von Nachhilfeunterricht und Förderklaffen wird

mit großzer Mehrheit beſchloſſen.

Die Stadtverordneten haben in ihrer vierſtündigen Sitzung
am geſtrigen Montag über hochbedeutſame Dinge ver-

andelt.
der Spitze der umfangreichen Tagesordnung ſtand die

Anfrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion an den Magiſtrat
wegen Wiederaufnahme des ſtädtiſchen Fleiſch
verkaufs. Genoſſe Gerig bewies in ſeiner Rede, mit der
er die Anfrage begründete, an Hand der Feſtſtellungen des
Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle, daß gegenwärtig eine un
natürlich große Spannung zwiſchen den Vieheinkaufs- und
Fleiſchverkaufspreiſen beſteht. Durch die Aufrechterhaltung der
hohen Fleiſchpreiſe würde es der minderbemittelten Bevölke
rung geradezu unmöglich gemacht, ein für die Ernährung not-
wendiges Quantum Fleiſch einzukaufen. Infolge der wachſen
den Arbeitsloſigkeit ſei auch die Gefahr der Unterernährung
weiter Kreiſe im Steigen. Die Stadt hätte deshalb die Pflicht,
einen Preisregulator zu ſchaffen durch die Wiederaufnahme
des Fleiſchverkaufs in eigener Regie mit dem man in den ver-
floſſenen beiden Jahren ſo gute Erfahrungen gemacht hätte.
Um die preisregulierende Wirkung aber ſtändig zu erhalten,
ſei die Errichtung von ſtädtiſchen Fleiſchhallen not-
wendig.

Die mahnenden Worte unſeres Redners ließen die bürgerliche
Mehrheit kalt. Die Herren begnügten ſich mit der ablehnenden
Erklärung des Oberbürgermeiſters, daß nichts geſchehen
ſolle, auch in Rückſichtwmahme auf die Fleiſcher. Als Genoſſe
Emmer den Antrag ſtellte, die Anfrage einer Beſprechung zu
unterziehen, da blieben die bürgerlichen Stadtverordneten wie
ein Mann ſitzen. Sie wollen nichts von dem Notſtand der
ärmeren Bevölkerung hören, die Herrſchaften, deren Tiſch das
ganze Jahr reichlich und überreichlich gedeckt iſt. Jhr Schweigen
in der Situation beweiſt das mangelnde ſoziale Verſtändnis!

Den weitaus größten Teil der Sitzung nahmen die Erörte-
rungen über eine Magiſtratsvorlage auf Verbeſſerung
des Halliſchen Volksſchulweſens ein. Jnfolge
Ueberfüllung der Klaſſen können die Lehrer nicht daran denken,
ihre Schüler individuell, nach ihrer Veranlagung zu behandeln.
Entweder bleiben ſo die ſchwachen Schüler einer Klaſſe im
Lernen zurück und ſie erreichen das Endziel des Unterrichts
in den höheren Klaſſen nicht, werden alſo aus der zweiten,
dritten und vierten Klaſſe entlaſſen. Oder der Lehrer nimmt
ſich. wie es wohl meiſt der Fall ſein dürfte, der ſchwächeren
Schüler mit beſonderer Liebe an, wobei natürlich eine Förde
rung der Tüchtigen nicht in dem wünſchenswerten Maße mög-
lich iſt. Dieſen Zwieſpalt ſucht das ſog. Mannheimer Syſtem
zu löſen mit Nachhilfeunterricht und beſonderen
Förderklaſſen für die ſchwächer befähigten Kinder.

In den Referaten und den Diskuſſionsreden, die wir im
nachfolgenden Bericht ausführlicher wiedergeben, iſt ausein
andergeſetzt worden, welche guten Wirkungen im Jntereſſe der
Volksſchule und dex Volksbildung von der Einführung dieſes
ſpeziellen Unterrichts auch in Halle erhofft werden. Wir ſind
überzeugt, alle unſere Leſer werden die Meinung teilen, daß
unſere Stadt geſtern einen wichtigen erfolgverheißenden
Schritt auf dem Wege zur Moderniſierung des Volksſchul
weſens gemacht hat. Die Vorlage des Stadtſchulrates war in
der Schuldeputation einſtimmig gutgeheißen worden. Jm
Haushaltsausſchuß jedoch hatten auffälligerweiſe fünf Männer
es fertig gebracht, die wichtigſte Forderung der Förderklaſſen
abzulehnen. Die Uebervor ſichtigen möchte man ſie
nennen nach ihrem Wortführer, dem Stadtv. Herzau. Aber
ſie blieben allein bei der Abſtimmung. Die geſamte Magi-
ſtratsvorlage wurde mit überwältigender Mehrheit angenom-
men. Es nützte nicht einmal, daß Herr Herzau in gewohnter
Manier die frühere, angeblich anders gerichtete Meinung des
Stadtſchulrats über den Wert des Sickingerſchen Syſtems
fruktifizierte.

Zwei der neuen Männer des Kollegiums hielten bei dieſer
wichtigen Gelegenheit ihre „Jungfernrede“. Genoſſe Hennig
legte ausführlicherweiſe dar, daß und weshalb die Sozial
demokratie die Vorlage des Magiſtrats als eine fortſchrittliche
Tat im Dienſte der Volksſchule begrüßt. Unſer Redner ließ
dieſe Schuldebatte aber nicht vorübergehen, ohne auf die Not-
wendigkeit einer gründlichen Reform des Srziehungs-
weſens hingewieſen zu haben. Der andere rhetoriſche „Erſt-
ling“ kam vom Mittelſchullehrer Völker, der den Verteidigern
der Magiſtratsvorlage gleichfalls wirkſam ſekundierte.

Ein Teil der Tagesordnung blieb wiederum unerledigt, leider
auch die Vorlage betreffend den Arbeitsnachweis. Und
aus der geplanten Beratung einiger Bruchſtücke aus dem
Etatvoranſchlag wurde ebenfalls nichts.

Sitzungsbericht.
Den Vorſitz führt Herr Dr. Lembſer. Beginn 4.25 Uhr.

Nach der Bekanntgabe von Eingängen erbittet vor Eintritt in
die V das Wort Stadtv. Kallmeyer. Er erſucht,
ihn als Mitglied der Muſeumsdeputation zu entlaſten, damit Pryf.
Wözoldt vielfachen Wünſchen entſprechend in die Deputation
eintreten könne. Beides geſchiebt.

Sozialdemokratiſche Interpellation betreffend den
ſtädtiſchen Fleiſchverkauf.

Genoſſe Gerig: Die wichtige Frage, ob eine Fleiſchnot beſteht,
oder ob die Fleiſchverkaufspreiſe im rechten Verhältnis zu den
Viehpreiſen ſtehen, kann auf Grund des Materials beantwortet
werden, das vom Statiſtiſchen Amte der Stadt geliefert worden
iſt. Die Viehpreiſe ſtanden im November 1912 folgendermaßen:
Ochſen 83 Mk., Bullen 80 Mk., Kühe 71 Mk. im Durchſchnitt,
Schweine 87 bis 89 Mk. Die Verkaufspreiſe des Fleiſches
für Rindfleiſch betrugen damals zwiſchen 95 Pfg. (Kochfleiſch) und
1,40 Mk. (Lende), für Schweinefleiſch zwiſchen 95 Pfg. (Kochfleiſch)
und 1,40 (Schnitzel). Jm November 1913 wurden gezahlt für
Ochſen 75 Mk.. Bullen 738 Mk., Kühe 66 Mk., Schweine
74 Mk. Nach den Angaben von Konfumenten aber mußten
im Kleinverkauf bezahlt werden für Rindfleiſch von der Keule
1,05 bis 1,20 Mk., vom Bug 95 Pfg. bis 1,10 Mk., vom Bauch
85 Pfg. bis 1,00 Mk. Für eiſch zahlten die Konſumen

ten nach ihren Angaben Schinken oder Keule 1,05 bis 1,20 Mk.,
Bug 1,00 bis 1,10 Mk. Während alſo die Einkaufspreiſe des
Fleiſches erheblich niedriger geworden ſind, iſt das mit den Ver-
kaufspreiſen nicht der Fall. Das preußiſche Landesökono-
miekollegium ſtellt in ſeinem November-Bericht von 1913 feſt, daß
die Viehpreiſe gegen den gleichen Monat des Vorjahres um
13,85 Mk. für den Zentner nachgelaſſen haben, daß die Verkaufs-
preiſe aber nur um25,20 Mk. niedriger geworden ſind. Es hat
ſich zwar neuerdings eine kleine Abwärtsbewegung geltend ge-
macht, aber das iſt ſicher ſchon eine Folge unſerer Jnter-
pellation. Es ſcheint ſo, als ob die Fleiſcher die Preiſe
auf einem höheren Stand ließen, weil ſie ſich für den im
vorigen Jahre entgangenen Verdienſt ſchadlos halten wollen.
Das iſt aber eine Ungerechtigkeit inſofern, als durch die
Arbeitsloſigkeit die Not der ſtädtiſchen Bevölkerung bereits wieder
recht groß geworden iſt. Die Stadt hat aber die Pflicht, dieſen
Kreiſen der Bürger Gelegenheit zu bieten, kräftige Nahrungsmittel
zu erſchwinglichen Preiſen kaufen zu können, damit ſie imſtande
ſind, ihre Arbeitskraft zu erhalten. Damit dient ſie der
Volkswohlfahrt. Wir verlangen aber nicht nur die vorüber-
gehend Einrichtung des Regieverkaufs von Fleiſch, ſondern die
ſtändige Einrichtung von Fleichhallen, damit ſie einen Preis-
regulator bilden.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive: Die Erfahrungen, die die Stadt
Halle mit dem Fleiſchverkauf in eigener Regie in den Jahren 1912
und 1913 gemacht hat, dürften zu einer Wiederholung
ermutigen, wenn die Sachlage dazu angetan wäre. Wir haben
für 700000 Mark Fleiſch umgeſetzt, dabei brauchte der Kredit von
30000 Mark nicht in Anſpruch genommen zu werden; es ſtellte
ſich ſogar ein kleiner Ueberſchuß heraus (Zuruf Oſterburgs: Hört,
hörtſ) Das war unvermeidlich. (Heiterkeit). Wir haben zu
außerordentlich billigen Preiſen verkauft, Schweine-
fleiſch zu 76 Pfg., Rindfleiſch zu 78 Pfg. Halle war mit dieſem
Fleiſchverkauf den anderen Städten vorangegangen. Aber in den
gegenwärtigen Verhältniſſen kann der Magiſtrat nicht die Garantie
dafür erkennen, daß das Experiment zum zweiten Male gelingt.
Berlin hat bei dem neuerdings eingerichteten, im Dezember ſchon
wieder eingeſtellten Verkauf Geld zuſetzen müſſen, wie verlautet
150000 Mk. Dieſe Tatſache muß uns zur Vorſicht mahnen.
Die Fleiſchpreiſe im Kleinhandel laſſen ſich ſchwer genau feſt-
ſtellen, beſonders in Halle, wo die preistreibende Rabattgewährung
nach verſchiedenen Sätzen ſtattfindet. Wir befragen dauernd
35 Fleiſcher und 130 Konſumenten; dabei ergeben ſich große
Differenzen zwiſchen den Preisangaben der beiden Gruppen.
Zuverläſſiger ſind ſchon die Schlachthof-Notierungen und die Er-
mittelungen des Bauernvereins für den Saalkreis. Danach
koſtete der Zentner Ochſen im Dezember 73 Mk., Bullen 71 Mk.,
Kühe (Notierung für November) 66,25 Mk., Schweine 70 Mk. Die
Preiſe ſind gegen die Juni-Notierungen um ein geringes geſtiegen.
Aber die Vermehrung des Schlachtviehes läßt hoffen, datz die
Preiſe zurückgehen werden. Weiter glaubt der Magiſtrat
das Fleiſch nicht ſo leicht beſchaffen zu können wie im Anguſt 1919.
Der Landwirtſchaftsminiſter wird, wie er mir vor acht Tagen bei
einer Unterredung mitteilte, die weitere Einfuhr ruſſiſchen
Fleiſches nicht über den 1. April hinaus geſtatten.
Damit entfällt die wichtigſte Vorausſetzung für die Wiederholung
des Verkaufs in eigener Regie. Die Verhältniſſe liegen aber auch
im allgemeinen nicht ſo wie 1912. Damals faßten wir unſeren
Beſchluß angeſichts einer beſonders dringenden Notlage, wir
mußten weite Kreiſe vor der drohenden Unterernährung ſchützen.
Und vor allem dürfen wir ohne zwingenden Grund den Flei-
ſchern keine Konkurrenz machen. Deshalb iſt ſich der
Magiſtrat dahingehend ſchlüſſig geworden, den Fleiſchverkauf in
eigener Regie jetzt nicht zu wiederholen.

Genoſſe Emmer beantragt Beſprechung der Anfrage. Es wären
nfolge der ablehnenden Antwort des Magiſtrats noch andere Mög-
lichkeiten der Fleiſchverbilligung zu beſprechen. Man könnte mit
der Fleiſcher-Jnnung die Preiſe vereinbaren oder die Stadt könnte
den Großhandel ſelbſt in die Hand nehmen, wodurch ſich zweifel
los Vorteile für die Bürgerſchaft ergeben würden.

Der Vorſitzende ſtellt die Unterſtützungsfrage, 15 Mitglieder
müſſen für den Antrag auf Beſprechung ſtimmen. Es erheben
ſich aber nur die fünf ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten eine
Beſprechung findet alfo nicht ſtatt.
Die Sozialdemokraten vertreten die Jntereſſen der

kleinen Sparer.
Stadtv. Föhring referiert für den Rechts und Verfaſſungs-

ausſchuß über einen Nachtrag zu den Satzungen der
ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Genoſſe Gerig regt die Erhöhung des Sparzinſes von
3 auf 3 Prozent an. Dieſe Maßnahme ſei notwendig, um die
Sparer von der Abwanderung nach den Banken fernzuhalten, die
Einlagen höher verzinſten. Die Kaſſe könne die Erhöhung des
Sparzinſes aber auch ohne weiteres durchführen, da ſie 1912 einen
Ueberſchuß von 500 710 Mk. gemacht habe. Wenn den Sparern
200000 Mk. mehr HDinſen zuflöſſen, blieben immer noch 300000
Mark Gewinu. Die Sparkaſſen wären doch keine Finanzinſtitute,
ſondern Einrichtungen ſozialen Charakters. Die großen Sparer
hätten ſich längſt eine höhere Verzinſung verſchafft durch Anlage
des Geldes in der Jnduſtrie; eine Erhöhung des Sparzinſes läge
im Jntereſſe des kleinen Mannes. Zu wünſchen wäre auch, daß
die Sparkaſſe möglichſt viel Geld auf Hypotheken ausleiht für den
Bau von Kleinwohnungen. Gerig ſtellt entſprechende
Anträge.

Stadtrat Tepelmann: Mit der Frage der Feſtſetzung des
Zinsfußes für Einlagen hat ſich der Vorſtand der Sparkaſſe ein-
gehend beſchäftigt. Auf Grund der Lage auf dem Geldmarkt iſt
er zu dem Beſchluß gekommen, einer Erhöhung des Zinſes im

2Mai näher treten zu wollen. Wenn d St gelder höher ver-
zinſt werden müſſen, dürften aber auch de ekenzinſen ſteigen
und Mietsſteigerungen wären vielleicht olge. Uebrigens
erhält heute derjenige ſchon 3 Prozent Hinſen, wer ſein Geld
mit einfähriger Kündigungsfriſt einlegt. Aber wenn uns Ab-
wanderung drohen ſollte, müſſen wir natürlich eine
andere Zinspolitik einſchlagen.

Genoſſe Emmer: Es iſt nicht unſere Meinung, daß mit der
Erhöhung des Sparzinſes auch eine Steigerung der Zinſen für
ausgeliehene Gelder verbunden ſein ſoll. Der große Ueberſchuß
ſoll zu einem Teil den Sparern zugute kommen. Durch die An-
nahme unſerer Anträge wird auch verhindert, daß die Kaſſe durch
die Abwanderung nach den Banken Schaden erleidet.

Bei der Abſtimmung wird die Magiſtratsvorlage ange-
nommen; für die ſozialdemokratiſchen Abänderungsanträge
ſtimmen nur unſere Genoſſen.

Kleinere Vorlagen
paſſieren darauf debattelvs: Gehaltsfeſiſetzung für den Vorſteher
des Jugendamts; Gehaltsregulierung für die Lehrperſonen
der gewerblichen Fortbildungsſchule Gründung neuer Lehrer-

llen; Ortsſtatut betr. Krankenfürſorge für die ſtädtiſchen
zeamten außerhalb der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe; Land-

verkauf am Hallenſchwimmbade zur Erwerbung eines Fenſter

Eine ausgedehnte Debatte zeitigte der Punkt:

Einführung von Nachhilfeunterricht und Förderklaſſen
an den Volktsſchulen.

Der Magiſtrat beantragt, zu beſchließen:
1. Äbteilungsunterricht in den Klaſſen VIII, VII

und VI der evangeliſchen und katholiſchen Volksſchule einzuführen
und Oſtern 1914 damit in Klaſſe VIII zu beginnen, b) in
Klaſſe VIII für Deutſch und Rechnen je 2 Stunden Abteilungs-
uuterricht und in den Klaſſen VII und VI für jedes der beiden
Fächer eine Stunde anzuſetzen, e) in Klaſſe VIII wöchentlich nur
18 Stunden ſtatt der bisher vorgeſchriebenen 20 Stunden erteilen
zu laſſen und damit zu vermeiden, daß die Kinder an 2 Tagen
der Woche mehr als 3 Stunden Unterricht erhalten, d) den
Nachhilfeunterricht durch die Klaſſenlehrer erteilen zu laſſen;

2. a) Nebenklaſſen an den evangeliſchen Volksſchulen nach
dem Mannheimer Syſtem Oſtern 1915 einzurichten, b) keiner
Nebenklaſſe mehr als 30 Kinder zu überweiſen und e) einen be-
ſonderen Lehrplan für die Nebenklaſſen einzuführen;

3. nach dreijährigem Beſuche der Volksſchule ſtatt der bis
erigen 10 je 20 Knaben und Mädchen auszuwählen und
chulgeldfrei der Mittelſchule zuzuführen;

4. es vorläufig bei der Beſtimmung bewenden zu laſſen, daß
die erſten und achten Klaſſen nicht mehr als 50 und die übrigen
Klaſſen nicht mehr als 55 Kinder zählen ſollen, aber doch eine
Herabſetzung dieſer ſtarken Schülerzahlen zu erſtreben und

5. für das Schuljahr 1914/15 die Mittel zur Einrichtung
vier neuer Lehrerſtellen wegen dex Einrichtung des Ab-
teilungsunterrichtes zu bewilligen.
Stadtv. Hos, Referent: Durch den Volksſchulunterricht wird

heute bei weitem nicht das wünſchenswerte Ziel erreicht. Die
achtklaſſige Schule durchlaufen eine ganze Menge Kinder nur teil
weiſe. Jn großer Zahl werden die Schüler und Schülerinnen
aus der ſiebenten, ſechſten, fünften und vierten Klaſſe entlaſſen.
Wir ſtecken ein ungeheures Kapital in unſere Volksſchule und das
verzinſt ſich nicht genügend. Welche Vorkehrungen ſind zu
treffen, um zu einer Verbeſſerung der Schulleiſtungen zu gelangen.
Ein Radikalmittel wäre natürlich die Entlaſtung der Lehrer durch
Herabſetzung der Klaſſenfrequenz. Notwendig wäre ſie bei
uns in Halle beſonders, denn wir ſtehen nicht günſtig.
Wenn eine Klaſſe in der Ober- und Unterſtufe mit 50 Schülern,
in der Mittelſtufe mit 55 Schülern beſetzt ſein darf, ſo ſind bei
uns 82 von 371 Klaſſen überfüllt. Jn 223 Klaſſen ſitzen
mehr als 50 Kinder! Wollten wir die Klaſſenfrequenz auf
ein vernunftgemäßes Maß herabſetzen, müßten wir ſofort drei
neue Schulhäuſer bauen. Daran iſt jetzt nicht zu denken. Einen
anderen Weg zu gehen zur Erhöhung der Leiſtungen der Volks
ſchule ſchlägt uns die Magiſtrats Vorlage vor. Sie verlangt zu
erſt die Einführung des Nachhilfeunterrichts in den
unteren Kloſſen für weniger begabte Schüler und Schülerinnen.
Dieſem Vorſchlag hat der Haushaltsausſchuß entſprochen und vier
neue Lehrkräfte bewilligt. Abgelehnt wurde dagegen die Ein-
führung der weiter in der Magiſtratsvorlage verlangten Förder-
klaſſen für Kinder mit ſchwacher Befähigung nach dem ſogen.
Mannheimer Syſtem. Dieſe Einrichtung wird getroffen auf Grund
der Tatſache, daß die den e n Unterrichtung von normal
und ſchlecht lernenden Kindern unnatürlich iſt und beiden Schaden
bringt, indem ſich der Lehrer der ſchwachen Kinder beſonders an
nehmen muß, kann er ſich der fleißigen, gut lernenden nicht genug
widmen. Die ſchwachen Schüler wieder fühlen ſich in der Um-
ebung der leichter lernenden Kinder unglücklich. Nach dem

Sickingerſchen Syſtem werden die ſchwach begabten Kinder gleicher
Klaſſen zu 30 zu einer Fördermaſſe vereinigt; ſie erhalten darin
individuellen, den geiſtigen Fähigkeiten der Kinder angepaßtenUnterricht in der Abſicht, ſie ſo zu fördern, daß ſie das achtſtufige

Schulſyſtem möglichſt bis zum Ende durchlaufen. Dieſer weſent
lichere Teil der Vorlage des Magiſtrates hat die Billigung des
Haushaltausſchuſſes leider nicht gefunden. Es wurde geſagt, den
Kindern, die in die Förderklaſſen gegangen, würde ein Makel an
haften, ſie würden Schwierigkeiten im bürgerlichen Leben haben.
Jch meine, viel größer iſt wohl der Makel, wenn ein
junger Menſch von der zweiten, dritten oder gar vierten Klaſſe
abgegangen iſt. Dieſen Schülern fehlt doch vieles, Raum- und
Naturlehre, die Bruchrechnung, eine zu ſammenhängende Geſchichte
und manches andere. Jch glaube, da iſt einem Prinzipal doch ein
Schüler aus der erſten Förderklaſſe lieber, als einer aus der vierten
Voltsſchulklaſſe! Und auch die Eltern ſchwacher Kinder werden
vernünftig ſein und begreifen, daß die Schule beſondere Mittel
aufwendet zur Förderung ihrer Kinder. Man wird aufhören,
die Kinder zu quälen, wenn ſie andauernd mit ſchlechten
Zenſuren nach Hauſe kommen; die Schülerſelbſtmorde werden ab-
nehmen, wenn die weniger befähigten Kinder aus der Umgebung
herausgenommen werden, in die ſie nicht hinein gehören. Sie
werden fröhliche, freie Menſchenkinder, wenn ſie die
Gewißheit haben werden, das Ziel ihres Unterrichts erreichen zu
können. An Koſten werden entſtehen, wenn vier Förderklaſſen zu
Oſtern eingerichtet werden, 1914 zuerſt 11492 Mk., in den folgenden
Jahren ſind etwas höhere Beträge erforderlich. Dazu ſollen in
Zukunft ſtatt je 10 befähigten Knaben und Mädchen je 20 unent
geltlich die Mittelſchule beſuchen. Nehmen ſie die Magiſtratsvorlage
an. So wie bisher geht's nicht weiter mit der Volksſchule; wir
ſtehen direkt vor einer Kataſtrophe. Die Vorlage bringt
uns am billigſten eine Verbeſſerung des Volksſchulweſens mit
günſtigen Wirkungen für befähigte und ſchwache Schüler. (Beifall).

Stadtv. Dr. Herzau: Die Vorlage des Magiſtrats halte ich
her ein ſehr gewagtes Experiment, wenigſtens in ihrem zweiten

eil. Die Fragen, um die es ſich hier dreht, ſind zu wichtig, als
daß man darüber nach ſo kurzer Debatte beſchließen könnte. Es
ibt auch unter den Schulfachleuten Gegner des Mannheimer

Syſtems, das zwei Abteilungen in der Volksſchule ſchafft eine für
normale und eine für beſchränkte Schüler. Manchmal ſind auch
die Lehrer daran ſchuld, wenn die Kinder nicht vorwärts kommen.
Auch aus finanziellen Gründen bin ich gegen den zweiten Teil
der Magiſtratsvorlage. Prüfen wir das Problem noch genauer.

Genoſſe Hennig erklärte namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion,
daß er und ſeine Freunde für die Magiſtratsvorlage eintreten
würden, auch für den Förderklaſſenunterricht. Die Unzulänglich
keit der Volksſchule in der ſeitherigen Verfaſſung liege klar zutage
und man müſſe jede Einrichtung treffen, die geeignet wäre, die
Leiſtungsfähigkeit der Volksſchule zu erhöhen. Die Befürchtungen
des Vorredners ſeien unangebracht. Einmal hätten das Mann
heimer Beiſpiel ſchon 42 deutſche Städte nachgemacht ein un-
trüglicher Beweis für den großen Wert des Unterrichts für ſchwach
befähigte Kinder in beſonderen Förderklaſſen zum anderen
würden aber wohl kaum Eltern ſo unvernünftig ſein und glauben,
ihre Kinder würden durch die Einſchulung in die Förderklaſſen
zurückgeſetzt oder zu Schülern zweiter Klaſſe degradiert. Man
würde den Eltern mit Hilfe der Preſſe ſehr leicht begreiflich
machen können, daß die Schule mit der Aufnahme der weniger
befähigten Kinder in die Förderklaſſen, etwas beſonders
gutes tut zu dem Zweck, ihnen die möglichſte Förderung an
gedeihen zu laſſen. Es muß auch darauf hingewieſen werden, daß
die Kinder doch nicht ihre ganze Schulzeit in den Förderklaſſen zu
verbringen brauchen. Stellt ſich bei einer Prüfung am Ende des
Schuljahres heraus, daß das Kind gute Fortſchritte gemacht hat
und daß man von ihm die Bewältigung des Lehrplanes der
Normalklaſſen erwarten kann, dann muß ſelbſtverſtändlich der



Uebergang von der Förder- in die Normalklafſe
möglich ſein. Neben dieſen pädagogiſchen Gründen ſprechen
auch geſundheitliche Gründe für die Schaffung der Förderklaſſen.
Die Normalklaſſen der Halliſchen Volksſchulen ſind wie wir
gehört haben, leider zum großen Teil überfüllt, was natürlich
auf den ſchlechten Geſundheitszuſtand vieler Schüler recht un
günſtige Wirkungen ausübt. Jn den Förderklaſſen ſollen aber nach
der Vorlage nur je 30 Kinder unterrichtet werden die Klaſſen
zimmer werden alſo nicht überfüllt ſein. Und kranke Kinder ſind
doch in den meiſten Fällen auch die weniger leiſtungsfähigen
Schüler. Die Vorlage des Magiſtrats bezüglich der Förderklaſſen

dieſe Bezeichnung beizubehalten möchte ich be-
antragen iſt uns alſo in mehrfacher Beziehung ſympatiſch.
Weniger erfreulich iſt die Vorlage, indem ſie uns euſucht,
der Aufrechterhaltung der höheren Klaſſen Frequenzziffer
unſere Zuſtimmung zu geben. Die Zahl der auf einen
Lehrer entfallenden Schüler auf 40 herabzudrücken, muß
das Hauptziel unſerer Veſtrebungen auf Verbeſſerung der Volks
hule ſein. Wir behalten uns vor, eine grundſätzliche Ausſprache

ule bei der Etatsberatung herbeizuführen. Eine
rechte Förderung des Volksſchulweſens erwarteten wir freilich erſt
bei anderer Zuſammenſetzung der Körperſchaften die über ſie zu
beſchließen haben. Jn Dreiklaſſenparlamenten kann für die
Schule des Volkes kein rechtes Verſtändnis vorhanden ſein. Es
gilt auch dem Verſuch entgegenzutreten, im Etat der Volksſchulen
Abſtriche zu machen. Auf einen Punkt des Sickingerſchen Or-
ganiſationsplanes des Förderklaſſen-Syſtems, der auch in der Be
gründung zu der Magiſtratsvorlage wiedergegeben iſt, möchte ich
noch beſonders hinweiſen Er betrifft den Religionsunterricht.
Der ſollte nach meiner Meinung vor allem in den Förderklaſſen
auf das geringſte Maß beſchränkt werden, damit der Unterricht
der ſchwach befähigten Kinder in den für das praktiſche Leben
wichtigeren Fächern erweitert werden kann. Wir ſind alſo für die
Magiſtratsvorlage..

Stadtichulrat Brendel: Jm Gegenſatz zu der Beſchwerde des
Herrn Vorredners, daß bei den Volksſchulen zuerſt geſpart werden
ſolle, Jeht eine Aeußerung höherer Lehrer mir gegenüber „Ach,
tätet TJhr doch ebenſoviel für die höheren Schulen, wie Jhr für
die Volksſchulen tut!“ Die Herabſetzung der Klaſſenfrequenz koſtet
viel Geld, viel mehr, als dieſe Vorlage. Ob die Klaſſen Förder-
oder Nebenklaſſen genannt werden, iſt einerlei. Die Hauptſache
iſt, daß durch ſie den weniger begaben Schülern eine Förderung
wirklich zuteil wird. Daß bei guten Leiſtungen eine Umſchulung
aus der Förder- in die Normalklaſſe möglich ſein wird, iſt ſelbſt
verſtändlich. Und von einem Makel deswegen, weil man Schüler
der Förderklaſſe war, kann wohl keine Rede ſein. Viel ſchlimmer
iſt es wohl, wenn jemand aus der dritten oder vierten Klaſſe ab-
geht. Daß ich den Religionsunterricht anders eznſchätze,
wie der Herr Vorredner, wird er mir wohl geſtatten. Wir brauchen
ihn im Unterricht, damit die Kinder die Gewandtheit in der Sprache
für das Leben erwerben. Zweiundvierzig Städte ſind ſchon voran-
gegangen mit der Einführung des Mannheimer Syſtems, es iſt
alſo erprobt und hat ſich bewährt. Mit einem beſonderen Ruhm
können wir uns ohnehin nicht bedecken. Wir dürfen nicht mehr
warten; es geht um die wichtigſte, um die Volksſchule. Be-
ſchließen Sie dem Antrag des Magiſtrats gemäß gleich der Schul-
deputation einſtimmig.

Stadtv. Völker: Es war reichlich Zeit zur Prüfung der Frage.
Dieſer Meinung bin ich im Gegenſatz zu Herrn Dr. Herzau.
Mannheim hat bereits 111 Förderklaſſen, und bei ihrer Reviſion
durch die Schulaufſichtsbehörden ſind ihre Erfolge außerordentlich
gelobt worden. Eine ſoziale Zurückſetzung iſt nicht zu befürchten.
Jn Mannheim iſt in dieſer Richtung nicht eine einzige Beſchwerde
laut geworden. Der Abteilungsunterricht allein trifft den Kern
der Sache nicht, weil die Kinder immer vor den zu ſchweren Stoff
geſtellt werden. Die Vorlage iſt vom Stadtſchnlrat ſo vorſichtig
abgefaßt worden, daß man von einem Sprung ins Dunkle wirklich
nicht reden kann. Allein 400 Kinder werden in Halle entlaſſen
aus der dritten Klaſſe! (Zuruf des Stadtv. Herzau) Herr
Herzau, die Hilfsſchule iſt nur für ſchwachſinnige Kinder. Faſſen
Sie die Sache feſt an: Sie legen den Grund zu einem guten Werke.

Es ſprechen noch die Stadtv. Herzfeld, Völker, Hos und
Stadtſchulrat Brendel.

Darauf wu de zur Abſtimmung geſchritten. Die vom Haus-
haltsausſchuß genehmigte Einrichtung des Nachhilfeunterrichts
(Ziffer 1 der Vorlage) wird einſtimmig beſchloſſen. Der Antrag
Hennig, die unter Ziffer 2 geforderten Nebenklaſſen Förder-
klaſſen zu nennen, findet mit großer Mehrheit Annahme,
danach auch die Einrichtung der Förderklaſſen ſelbſt. Nur wenige
Stadtverordnete ſtimmten nicht mit Ja. Die übrigen Forderungen
der Magiſtratsvorlage werden gleichfalls angenommen.

Straßenbauten.
Der Ausbau der Belfortſtraße und des Schulbergs

wird beſchloſſen. Die Belfortſtraße und der Schulberg in Kröllwitz
befinden ſich als Zugangsſtraßen zur Schule daſelbſt in einem
mangelhaften Zuſtande. Der Magiſtrat empfiehlt, mit dem end-
gültigen Ausban der Straßen in der Weiſe vorzugehen, daß der
Fahrdamm zunächſt nur zur ſpäteren Aufnahme von Kleinpflaſter
hergerichtet wird. Die Bürgerſteige dagegen ſollen gleich endgültig
mit Moſaik befeſtigt werden. Die erforderlichen Mittel betragen
für die Straße zu a) 5800 Mk., Strazenecke zu b) 12400 Mk., für
c) 9000 Mk. Sie wurden aus der Anleihe von 1910 bewilligt.
Die Koſten werden ſpäter von den Anliegern eingezogen und die
Anleihe zurückerſtattet. Eine Eingabe des Herrn Paſtors Kunitz,
einen beſſeren Zugang zur Kirche zu ſchaffen, geht an den Bau-
ausſchuß.

Vorlage betr. Reupflaſterung der Großen Brunnen-
ſtraße. Durch Beſchluß vom 1. Dezember ſind für die Neupflaſterung
der Gr. Brunnenſtraße a) zwiſchen Burg- und Gabelsbergerſtraße
und b) zwiſchen Friedhofsgrenze und Richard-Wagnerſtraße 37 200 Mk.
aus der Anleihe von 1910 in der Annahme bewilligt worden, daß
die Brunnenſtraße in ihrer ganzen Ausdehnung dem Geſetze vom
2. Juli 1875 unterliegt und daher die auf ihren erſten Ausbau
verwendeten Koſten wieder von den Anliegern eingezogen werden
können. Dieſe Annahme hat ſich bei nochmaliger Prüfung als
eine irrige herausgeſtellt, da der unter s bezeichnete Teil der
Brunnenſt aße durch Gemeindebeſchluß als hiſtoriſcher und deshalb
beitragsfreier Straßenteil anerkannt worden iſt. Aus dieſem
Grunde müſſen diejenigen Koſten, welche von den vorbezeichneten
37 200 Mk. auf den Straßenteil unter a in Höhe von 12100 M.
entfallen, nicht der Anleihe, ſondern dem laufenden Etat entnommen
werden. Es wird daher beſchloſſen, den Gemeindebeſchluß dahin
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abzuändern die Koſten der Neupflaſterung der Gr. Brunnen

ſ und Gabels it 12 100 Mk. ausn enEinige Punkte der Tagesordnung werden der vorgeſchrittenen
g
zorlage auf Einrichtung des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 20. Januar 1914.

Duncker- Kurſus des Bildungsausſchuſſes.
Jm Auftrage des Arbeiter-Bildungsausſchuſſes wird der Genoſſe

Dr. Duncker im März im Volkspark in einer Vortragsreihe
Die wirtſchaftlichen Grundlagen des Sozialismus
darlegen und behandeln. Der Kurſus umfaßt 6 Abende:
den 9., 10., 16., 17., 23. und 30. März. Teilnehmerkarten koſten
für den ganzen Kurſus (6 Abende) 1 Mk., für den einzelnen Vortrag
25 Pfg.; ſie werden in der allernächſten Zeit ausgegeben.

Der Kurſus iſt äußerſt wichtig, da er gründliches Wiſſen über
das Weſen des Kapitalismus und damit den Teilnehmern volles
und tiefſtes Verſtändnis für den Sozialismus und ſeine geſchicht
liche Miſſion bringen wird. Es iſt daher Aufgabe und Pflicht
aller ſtrebenden Arbeiter, ſchon heute eine rege Agitation für
dieſen Kurſus zu entfalten, damit eine möglichſt große
Teilnehmerzahl aus ihm geiſtigen Gewinn zieht und durch ihn
ſeine ſozialiſtiſchen Kenntniſſe erweitert und vertieft.

Der Reſt des Kanalbaues.

Der Bau des Kanalſyſtems für die Abführung der Fäkalien
geht ſeiner Vollendung entgegen. Jm Etatsausſchuß wurde
türzlich mitgeteilt, daß der Kanal vorausfichtlich zum Herbſt
dieſes Jahres in Betrieb genommen werden ſoll. Das iſt inſo
fern erfreulich, als damit Halle eine hygieniſche Einrichtung
bekommt, die ihr als Großſtadt eigentlich ſchon recht lange
fehlte. Und weiter ſtehen uns Hallenſern dann endlich die
Leiſtungen in Ausſicht für die Kanalbenutzungsgebühren, die
wir ſchon ſeit einigen Jahren zahlen müſſen, ohne daß wir
recht wußten, wofür.

Den Stadtverordneten liegt jetzt eine Vorlage vor auf Be
willigung von Mitteln zum Ausbau des Hauptſammel-
kanals zwiſchen Moritzburg und Neuwerk-
ſtraße. Es werden für dieſe und die damit verbundenen
Arbeiten gefordert 668 000 Mk. Jm einzelnen:

1. Für den Hauptſammelkanal ſowie für die ſonſtigen Ent-
wäſſerungsanlagen der Straße Neuwerk und der verlängerten
Robert-Franz-Straße 219 400 Mk.

2. Für den Ausbau der Straße Neuwerk (einſchl. Verlegung
des Mühlengrabens) 278 500 Mk.

3. Für den Neubau der Jägerbrücke 70 600 Mk.
4. Für den Ausbau der verlängerten Robert-Franz-Straße

99 590 Mk.
Begründend führt das Kanalbauamt aus: Der Haupt-

ſammelkanal iſt vom Süden der Stadt bis zur Burgbrücke
fertiggeſtellt. Der Bau von hier bis zur Grenze des Steckner-
ſchen Grundſtückes an der Straße Neuwerk mußte wegen der
Terrainerwerbungen bis jetzt hinausgeſchoben werden. Für
die übrigen Strecken bis zur Hauptausmündung ſowie auch
für die Kläranlage ſind die Projekte endgültig genehmigt und
die erforderlichen Geldmittel bewilligt worden. Die Arbeiten
ſind in der Ausführung begriffen. Die Strecke vom Steckner-
ſchen Grundſtück bis zur Burgbrücke iſt ſomit die Reſtſtrecke
des Hauptſammlers. Es beſtand früher die Abſicht, nur den
Kanal im Zuge der Straße Neuwerk herzuſtellen, von dem
Ausbau der Straße ſelbſt aber bis auf weiteres abzuſehen.
Dieſer Standpunkt wurde jedoch fallen gelaſſen, als die
Jentzſche Fabrik am Kirchkor zum Abbruch kam. Der Entwurf
der Straße und Kanal iſt generell genehmigt; der Haupt-
ſammler ſoll vom Burggraben der Moritzburg am rechten
Ufer des Mühlgrabens, an dem Grundſtück der Loge
zu den drei Degen ſowie dem Fridericianerhauſe entlang und
ſodann im Zuge der Neuwerkſtraße weitergeführt werden. Die
Straße Neuwerk iſt vom Kirchtor bis zum Stecknerſchen Grund-
ſtück bereits fertiggeſtellt. Die Durchführung des Straßen-
zuges erfordert:

a) Die Verlängerung der Straße Neuwerk bis
zur Jägerbrücke. Es wird hier eine erhebliche Verſchiebung des
Mühlgrabens nach Weſten ſowie die Errichtung von Futter-
mauern notwendig.

b) Den Bauder Jägerbrücke Sie war nur in einer
Breite von 13 Metern vorgeſehen wie die Burgbrücke. Wenn-
gleich zurzeit die Abſicht nicht beſteht, eine Straßenbahn durch
die Robert-Franz-Straße zu führen, ſo muß doch bei der Er-
bauung der Brücke hierauf Rückſicht genommen werden. Es
wird daher eine Breite von 16 Metrern vorgeſchlagen.

e) Die Verlängerung der Robert-Franz-
Straße von der Jägerbrücke bis zur Burgbrücke. Die Aus-
führung dieſer Straßenſtrecke bedingt die Erbauung einer
Futtermauer gegen den Mühlgraben. Ferner muß eine kleine
Fläche vom Grundſtück des Pfälzer Schießgrabens erworben
werden.

Die Straßenſtrecken ſollen entſprechend dem bereits ausge-
ührten Teile der Robert-Franz-Straße und der Straße Neu-

werk mit Schlackenſteinpflaſter befeſtigt werden. Der Teil der
Straße Neuwerk, auf dem eine erhebliche Aufſchüttung erforder-
lich wird, ſoll mit Rückſicht auf die Sackungen zunächſt provi-
ſoriſches Pflaſter erhalten, die Bürgerſteige werden mit fort
ſchreitender Bebauung hergeſtellt.

T

Der nächſte Vortragskurſns des Genoſſen Hennig findet am
Donnerstag den 22. Januar, abends 8 Uhr, im Volkspark
(Kartellzimmer) ſtatt. Die Teilnehmer am Kurſus werden erſucht,
pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.
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Ueber die Amtsbefugniſſe der Gewerbeaufſichtsbeamten
z der preußiſche Handelsminiſter im Einvernehmen mit dem

iniſter des Jnnern neue Beſtimmungen erlaſſen, denen wir
folgende Stellen entnehmen: „Die Gewerbeinſpeltoren ſollen,
wenn ſie bei ihren Beſichtigungen Uebelſtände vorfinden, deren
Abſtellung in der Regel zunächſt durch übliche Vorſtellungen
und geeignete Ratſchläge herbeizuführen ſuchen. Führt dies nicht
um Ziele oder erſcheint von Anfang an die u vonZwangemitteln erforderlich, ſo haben die Gewerbeinſpektoren

ſelbſt im Wege der polizeilichen Verfügungen die Ausführung
der Maßnahmen anzuordnen. Stellen die Gewerbeinſpeltoren
eine geſetzlich mit Strafe bedrohte Zuwiderhandlung gegen die
Arbeiterſchutzbeſtimmungen feſt, ſo haben ſie, wenn nicht die
Beſonderheiten des einzelnen e eine mildere Behandlung

eboten erſcheinen laſſen, die Beſtrafung herbeizuführen. Siee dieſe bei dem Erſten Staatsanwalt, beim r
andgericht oder beim Amtsanwalt (Schöffengericht), gegebe-

nenfalls bei der Ortspolizeibehörde zu beantragen. Die Ve-
nie zum Erlaß der in den 88 120 120 f Abſ. 2 und 137 a

5 der Gewerbeordnung bezeichneten Verfügungen ſteht
auch den Gewerbeinſpektoren zu.“

Gefunden. Laut volizeilicher Bekanntmachung ſind in der
Zeit vom 1. bis 15. Januar nachſtehende Gegenſtände als gefunden
abgegeben oder angemeldet worden: 4 Geldledertaſchen mit Jnhalt,
1 ſilberne Herrenuhr, 2 Geldſtücke, 2 Kinderſchlitten, 1 gehäkelte
Kindermütze, Rabattmarken, 1 Schürze, 1 Stickerei, 1 Pelzboag,
2 kleine Stuckfiguren (ſtark beſchädigt), 1 Pleureuſe, 1 Ordensband
mit 4 Medaillen, 1 Kragenſchoner, 2 Armbänder, Lederhülle mit
Schlächtermeſſern, 1 Brille im Futteral, 1 Stück Gasleitungsrohr,
1 Hund engliſcher Rattenfänger), 1 Bündel, enthaltend: ſchwarzes
Damenjackett, ſchwarze Damenblnſe, weiße Damenwollbluſe, graues
Kinderkleidchen, blaues Knabenjackett und eine graue Arbeitshoſe.

Ferner ſind vom Apollotheater, als dort liegen geblieben, nach-
ſtehend verzeichnete Gegenſtände abgegeben worden 1 halblange
braune Boa, 2 ſchwarze Damenſchirme, 1 Spazierſtock, 7 Paar
Handſchuhe, 5 einzelne Handſchuhe, 3 Hutnadeln, 1 weißer Theater
ſchal, 1 ſchwarzer Samtgürtel, 1 Zigarrentaſche mit 5 Zigarren,
1 Zigarrentüte mit 3 Zigarren, 1 ſchwarze Samthandtaſche mit
Taſchentuch, Handſchuhen und leere Geldledertaſche, 1 Notizbuch,
1 elektriſche Batterie, 2 Tafeln Schokolade, 1 Photographie (Herren-
bildnis), 1 Poſtanſichtskarte, 1 Klemmer, 1 Broſche, 1 Ohrring und
1 Hausſchlüſſel. Die unbekannten Eigentümer der geſundenen
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten
im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 98,
geltend zu machen.

Die Parſifal-Aufführungen im Halliſchen Stadttheater. Dem
Vernehmen eines hieſigen Blattes nach plant unſer Stadttheater
zunächſt ſechs Aufführungen des Wagnerſchen Weihefeſtſpieles (die
erſte am 11, Februar). Das Werk wird in vollſtändig neuer Aus-
ſtattung an Koſtümen und Dekorationen (dieſe letzteren malt Prof.
Frahm von der Deſſauer Hofoper) in Szene gehen. Um auch den
inuſikaliſchen Teil würdig herauszubringen, ſind von Geheimrat
Richards ungewöhnliche Verſtärkungen für den Chor vorgeſehen;
u. a. wird der Stadtſingechor die Kuppelchöre im 1. und 3. Akte
ſingen. Die Hauptrollen ſollen iſt den erſten Vorſtellnngen von
gefeierten Bayreuth Sängern gegeben werden Martha Leffler
e Wnbry Walter Kirchhoff (Parſifial), Walter Soomer
(Amfortas).

Beim Wildern ertapyt. Mit Hilfe des Polizeihundes Seppel
wurde geſtern nachmittag ein hier wohnhafter Steinſetzer in dem
Kuhntſchen Tongrube am Angerweg beim Wildern betroffen und
geſtellt. Der Hund brachte ſodann noch ein in einem Schneehaufen
verſteckt geweſenes Teſchin, welches auseinander genommen und
noch mit einer ſcharfen Patrone geladen war, herbei. Die Schuß-
waffe wurde eingezogen.

Allerlei. Jn einer Wohnung der Schmiedſtraße gerieten
auf bisher nicht ermittelte Weiſe Kleidungsſtücke in Brand.
Die herbeigerufene Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu
treten, da das Feuer inzwiſchen von den Brandbetroffenen ge-
löſcht war. Der Schaden iſt gering. Ein in der Huttenſtraße
wohnhafter Arbeiter wurde an der Ecke der Turmſtraße und
Liebenauer Straße mit einer Kopfverletzung aufgefunden. Er
war ſtark betrunken und hatte ſich durch Sturz dieſe Verletzung
zugezogen. Nachdem dem Verletzten auf der Revierwache ein
Notverband angelegt war, wurde er ſeiner Wohnung zuge-
führt. Jm Polizeigewahrſam wurden ſieben obdachloſe
Männer aufgenommen. Geſtohlen wurde: am 18. Januar
eine neue braunlederne Reiſehandtaſche mit gelbem Bügel,
innen mit braunem Segeltuch gefüttert; eine weiße Bettdecke,
gez. E. G. im Monogramm, ein ſchwarzer Damenmantel; ſechs
neue blau und lilafarbene Bluſenſchürzen; ein hellblaues, ſei-
denes Damenkleid; eine braunlederne Handtaſche und folgende
Ausſtattungswäſche als 9 weiße Damennachthemden; 24 weiße
Damenhemden mit Achſelſchluß und Spitzen; 4 Dutzend weiße
W 1 Dutzend weiße Servietten, 6 weißleinene Bett
tücher, 6 Dutzend weiße Damaſthandtücher, 16 wo Bett Be

eller, Forſterſtraße 41, zum Armen-telle d ausſcheidenden Kaufmanns

züge und ein weißer Friſiermantel, ſämtlich E. und zum
Teil auch M. F. im Monogramm St net 6 Paar ſchwarze
Damenſtrümpfe, 3 eremefarbige Stores; 10 enweiße und eremefarbige; 4 cremefarbige Zuggardinen, ferner
12 weißleinene Herrenhemden; weiße o n
3 weiße Herren -Oberhemden; 12 Herren Maccohemden;6 HerrenMaccounterhoſen; 12 Paar verſchiedenfarbige Herren
ſtrümpfe.

Proteſtverſammlungen im Saalkreis.
Am Sonntag tagten in Ammendorf im Dreierhaus und in

Nietleben im Gaſthaus zur Sonne öffentliche Volksverſammlungen,
in denen Genoſſe Gerhardt- Zeitz über das Thema: Das
Koalitionsrecht in Gefahr referierte. Jn beiden Verſamm-

T

Quaker O

Gratis Löffel für
Quaker Oats Konsumenten.
Quaker Oats Pakete enthalten
Gutscheine, für welche wer
volle,
gänzlich Kkostenlos erhältlich sind.

Sie brauchen nicht zu warten,
bis Sie sämtliche Gutscheine bei-
sammen haben, senden Sie uns
per Postanweisung M. 1.25, und
wir werden Ihnen den Löffel
sofort zusenden,. Dieser Betrag
wird Ihnen zurückerstattet,
wenn uns bis zum zu. Derbr. 1964
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März ausüben kann

Döllnitz. Wählerliſten einſehen! n
ſein darauf aufmerkſam gemacht, daß die Wählerliſte

etzt angeblich ihren Ab

daß der gefährliche Verbrecher für Opfer der Arbeit.
erklärt wurde.

Schweres Automobilunglück.
etzten Nacht nahmen ſich ſechs junge Leute, die vonSteuerzahlers, Ein nehmen, ein t erfeſt in Johannisthal kamen, ein Automobil zur duſtrie Akt.Geſ. in Cſervenka hat eine

ab ſicht a bmen, damit er ſein Wahlrecht im Unterwegs erlaubten ſie ſechs anderen gefunden. Zehn Arbeiter wurden ſchwer verletzt. Drei
ſude ſelbſt Snſicht u nehmen, wenden ſich an wolgenge Genoſſen: de ſich auf die Trittbretter des Automobils zu ſtellen. davon liegen im Sterben.

e

hrte Unterſuchung hat

diejenigen, welche nicht in der e r nach Berlin.

n der Nähe des Friedhofes in der KrugAllee fuhr der Chauf-ur auf einen vor ihm fahrenden Wagen auf. Das rteneelt Ein furchtbares Liebesdrama
r beſchädigt, ſeine Jnſaſſen wurden faſt ſämtlich ielte ſich am Montag auf der Station Odeon der iſchen

ſo ſchwer, daß ſie mit einem Krankenwagen
dem Krankenhaus gebracht werden mußten.

Hoch klingt das Lied vom braven Mann.
Gemeindevertreterwahl beim Geno ſent Thomas eingeſehen we Jn Braunſchweig rettete ein rm r v. Grone am Krankenpflegerin namens Paſteur, in den Tod gehen wollten,
kann. Wer es unterläßt, ſich von der Richtigkeit der Liſte zu Sonntag drei Perſonenüberzeugen, kann unter Umſtänden ſeines Wahlrechts verluſtig gehen. Auf einer abgeeiſten Stelle des Kreuz eichee

Nietieben. Arbeiter, noch einmal: Taſchen zu! Die brach ein zwölffähriger Knabe ein, den der Hauptmann unter Humor und Satire.

in Ammendo edrich Rothe, La alter eſen, EmilSchleich And a Kieckhöfel, Lagerhalter; Rachen, tto f
Hewald, Lagerdalter; in Oſendorf l Ro igen Hauptſtraße 6; in wurde 1
Döllnitz, Friedrich Thomas, Ecke O und Friedenſtraße n ehe chs

vom Tode

ngen wurde die bekannte Reſolution, welche die Berliner Ver rigen Tiſchlers M inski aus Neuköll itteln. d derammlungen beſchloffen und bereits veröffentlicht wurde, einſtimmig beſſ c i Vnderer in zu in W p roze ſe infolge der ungenügenden Zahl von

ngenommen. ſern ihn J ekmmendorf und Umgegend hl St ger ler ſeht die h. Aen
ichtern und Gerichtslokalen.

Auf der Erzgrube Friedrich bei Witten (Ruhr) ſtürzten ge
r Steinmaſſen ab. Drei Bergleute blieben auf der Stelle

zwei andere wurden ſchwer verletzt.
n der Zuckerfabrik der engliſch n ZuckerJn

eſſelexploſion ſtatt

ntergrundbahn in Paris ab. Als ein Zug einfuhr, ſtürzte ſichein junges Liebespaarvor die Räder und wure zer-
malmt. Aus vorgefundenen Papieren erſah man, daß die
beiden, ein eben eingezogener Soldat namens Mignon und eine

z Ertrinkens. weil ihre Eltern ſich gegen ihre Ehe widerſetzt hatten.bei Riddagshauſen

Kirche hat einen r Magen, ſie hat ganze Länder verſchluckt großen Anſtrengungen ans Land brachte. Unmittelbar darauf
und was ſie nicht ſelber bezwingt, das beſorgen ihre Helfershelfer verſank an Der anderen Stelle desſelben Teiches ein 18jäh- Die Konſequenten. Jch traf den Küfermeiſter Ueberle.
auf Umwegen. Ausgerüſtet mit Empfehlungen von Geiſtlichen j riges Mädchen t n t
beſuchen dieſe die Gläubigen und Ungläubigen auf. den Dörfern eilte. Er ſelbſt und ein älterer Herr. der ſich
und Ortſchaften und vertreiben ihre „geiſtliche“ Lektüre gegen bare werk beteiligte,
Münze an alle diejenigen, die nicht alle werden. Lief da am dann aber dem Hauptmann, zuerſt den älteren Herrn
letzten Dienstag ein fein gekleideter, gutgenährter junger Mann und darauf das Kind an Land zu bringen.

brachen zunächſt gleichfalls

Grone ebenfalls ſofort zu Hilfe „Wohin ſo eilig des Wegs?“ forſchte ich.
am Rettungs Jn die Bonifaziuskirch'“ geſtand er „beichtenl“

Es gelang „Haben Sie gar ſo arg geſündigt,“ fragte ich teilnehmend,
zu retten „daß Sie Jhr Herz erleichtern müſſen

Gänzlich ermattet, „Dös kennſt!“ ſagte er „i bin aus der Landeskirch'mit wohlgepflegten Fende7 und ſchön gepflegten Schnurbart in mußte der Hauptmann mit fremder Hilfe in ein Privathaus ausg'ſchied'n!“
unſerem Dorfe herum. Er ſtieg auch in die Hütten der Armut gebracht werden, von wo aus er mittels Automobils in ſeine Einreibung. „Was dö Saupreiß'n net alles aufbringal Niks
und brachte den Arbeitsloſen auf die Empfehlung unſeres Orts Wohnung nach Braunſchweig übergeführt wurde

Opfer des Militarismus.
Als am Sonnabend abend der Oberſtleutnant von Gotitkberg

Lothringiſchen Jnfanterie

Paſtor Käſtner die „Grüße von Gott', das Heft zu
5 Pfennigen, pro Ja 16. Hefte, macht nur 4 Mk. das ganzeJaht. Auf eine Anfrage an den jungen Mann, ob er auch wirk 9
ich von Paſtor Käſtner eine Empfehlung hätte, zeigte der Kol- Vom regiment Nr. 173,

tinfreie Glimmſtengl raach'n ſ', kofeinfreien Kaffee und alk'hol-
frei's Bier ſauf'n und jetzer wolln ſ' ag no g'bärſtreikende
Weibsleut!“

St. Avold, Ein Heikliger. „Werden Sie zum Parſifal gehen
„Gewiß. Aber die Muſik ſtört mich. Da warte ich lieber,porteur eine von dieſem Herrn eigenhändig geſchriebene und mit mit geladenem Gewehr über einen Graben ſpringen wollte, bis er im Kino gegeben wird.“

dem Kirchenſiegel unterſtempelte Empfehlung vor und wer nun
nicht kaufte, na bei dem machte der Ueberbringer der „geiſt

entlud ſich die Waffe. Die Schrotladung drang dem jungenLeutnant Fölſche in ven Kopf und führte ſeinen ſofor-
lichen Nahrung ſo ſchnell wie mö lich von draußen die Türe zu. isen To d herbei.

Wahres Geſchichtchen. In einem Schwarzwaldſtädtchen fragt
der Lehrer einen ABCſchützen, ob er wiſſe, was Bismarck war.
Der kleine Mann, der wohl ſchon einen Bismarckhering ge

Er ſcheint doch kein guter Agitator für ſeine Ueberzeugung zu ſein Drei Soldaten durch vburchgehende Pferde verletzt. geſſen, aber in ſeinem Leben nie von unſerem Bismarck gehört
Bei einer Uebung der Maſchinengewehrabteilung des 20. Re hatte, antwortete ſtrahlend: „Bismarck hatte ein großes

A giments bei Trier gingen die Pferde mit dem Maſchinen- Heringsgeſchäft!llerlei. ewehr durch. Drei Soldaten ſtürzten und wurden über- Jnſtruktion. „Daß mit koan freireligiöſen Bankert z'ſamma
Fahren Sie erhielten ſo erhebliche Verletzungen, daß ſie ins kimmſt, du Sapprament, denn bals an Zweifi einibringſt in

Ein Eiſenbahn Attentäter feſtgenommen. Lazarett gebracht werden mußten.
Jm Sommer vorigen Jahres wurden mehrere Attentate auf gleichfalls Schaden erlitten.

Streik der Rechtsanwälte in Genug.
Täter der beiden h Attentate, von denen eines im Eine Verſammlung von etwa 250 Rechtsanwälten in Genugahndirektion Hannover, das andere in dem beſchloß, von heute an allen Zivil- und Strafrechtsverhand- Für das Jugendheim: Vom Buchbinderverband 10 Mk, durch

die Verſchlep- Jänicke 2 Mk., von A. Th. 2 Mk.

eif ſenbahnzü üg verübt, die Beunruhigung im Publikum her-
vorriefen. ie der Lokalanzeiger erfährt, iſt es gelungen, den

Bereich der Eiſen
der Direktion Halle verübt wurde, in der Perſon des 53jäh- lungen fermzubleiben zum Proteſt gegen

Das Maſchinengewehr hat unſere Familie, nacha hau i dir oane links und rechts am

Schädel!“ (Jugend.)Parteiquittung.

I

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 19. Jan.
Aufgeboten: Geſchirrführ. Geb

hardt u. Eliſe Blättermann (Salz-
ſtraße 1 und l 12/13).Krankenwärter Cammichau un
Martha Keinert (Halle u. Obern-
in Kaufmann Kle z und

ecker r und Eisleben).
Arbeiter Dzieriol und Stanis-
lawa Lewandowski W
Photograph Kofahl und E. Vieh
weger (Leipzig-Volkmarsdorf und

Wegen Vermietung meines jetzigen ILadens

gtal-Auyverkauſ, Fmalllewaren
bestebend in: Koch-, Wasch- und Wassertöpfen, Wasserkrügen, Wassor-, Milch- und Kartoffeleimern, Kaffee-, Tee- und

o ää ää ä s Böttcher- Waren dauertn18 Grosse Steinstrasse 16 al ler

Von Käte Dunker.
Leipzig-Reudnitz). Rangierführer Servierkannen, Speisen-, Teig-, Gemüse- und Bratenschüsseln, Braten-, Kuehen-, Torten- und Eierpfannen, Pudding- tgern d r M. Spott (Balle und 6505 Formen, Wanneon, Schwenkbülten, Kartofſelkochern, Schaufeln und vielem Anderen. Pre i ichen d de v.
G goren Geſchirrführ. Dorger- Der Total- Ausverkauf danert nur bis Sonnabend den 24. Januagr, abends 9 Vhr. Die Bestünde müssen V lk s b dl

8 z gangeſeage S bis dahin gerünmt sein und sind die Preise ganz bedentend als bisher heras»gesetrt. Zämund Endert. o uchhan ung

y Halle (Saale), Harz 29.e S 16 Grossso Steinstrasse 18, gegenüber Gafé Bauer.
Ja 21). Arbeiter S8 (Südſtr. 3: Arbeiter Dittmar e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereresssHieftehitr. la Jnriſt. et7ä Metallarbeiters Minge T., 4 der Uniwexſ

g r Sicherzelmann aus Jeßni niE endreher Pallas S. Gudwi n. Alle lü 55
ße 47). Schriftſetzer Roſe T.e 16). riß e er Ebers HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 2), dent a. D.

s G hucise d. Ober 19. Januar 1914. ſtraße 15).ehe Bee (Bernhardy- Aufgeboten: Schloſſer Schubert 2 C akobſtr.
Seht 29). efelwebe Schulz und Frida Brockhaus (Schiller- 68 J. (Wett nerſtraße 30).(Flottwellſtr. 22). Material ſtraße 33 und Eichendorffſtr. 11). de Hlingner geb. Reiche, 70 J.
an her For T. (Glauchaer m etereergzant i. FeldArt. (Gr. Wallſtr. 15).
ſtraße 29 VReg. 75. Wilhelmy und Frida geb. Schröder 72 J. (Schillerſtr. 15)Soſterben: Kfm. Tille, 64 J. Meiſe Werſeburgerſtraße 93 und itwe Amanda
Lindenſtraße 61). Buchhändlers 5). Jonas, 76 J.

Zweck F efrau Au u gebor. Eheſchließung: ZahnarztCzaczkes Oberkellners Beyer T.,
derſtr. 54). und Eli e l (Grünſtr. 28 u. Deſſouerſtraße 8).Holhirehrere Tezn ner aus Reilſtraße 18 öldner,

ſtädt S., tot r Kutf Geboren(Kl i (Gr. Brunnenſtraße 19). Ritter-

uchggrſtraben g. Schloſſerſtr. 1., Kutſchers Echel Hube S.e ſchbahngedtſen große geh mann aus eßnitz T 6 Stunde e Rönnbur
(Klinik). iſchler var Rig burgſtraße 10). d e n

berg T. 9.Geſtorben: ggndgyrientegge
Kellners Stgicher e

Witwe Bahling 2

entzſch geborene eöbenſtraße 15). e 90
Plipatman

79 rerbeiter Teuſcher T. Seramains Mopſer aus

c m èhqVohandt. Federn
2zahlstelle Halle.

Nachruf!
Am Sonntag ſtarb unſer lang

an 7 Mitglied, der Sag
arbeijobann Cöln
im 80. Lebensfahre.
Ehre seinem Andenken!

von der Maas
I Bis an die Memel,
von der Etſch

Bis an öden Belt,
Lobt man Schuhereme

Kavalier,
Als die beſte
Dieſer Welt.

W

ſl
I

o

m

e
4

neidermeiſter S S
n pfiehltAnna V e Spitze qutsbeſiher von Hagenow S. (An 76 (Fritz Reuterſtraße 4). Samtuene ar teiscur uten v ne Die Orteverwaltung.
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liefert die Wochenſchrift „Jn Freien Stunden“, die unſer Berliner

Parteiverlag herausgibt, um die minderwertige Schundliteratur aus
den Wohnungen der Arbeiter zu verdrängen.

Was iſt Schundliteratur? Mit Schundliteratur bezeichnet man
Oruckerzeugniſſe, die Leben und Menſchheit in verlogener Weiſe dar
ſtellen und mit allen Mitteln auf die Senſationsluſt ſpekulieren. Schund-
literatur ſind vor allem jene Schauerromane, die im Gewand bunter
Hefte maſſenhaft im Volke verbreitet werden und gerade den Aermſten

Jahr für Jahr Millionen von Mark aus der Taſche ziehen. Dieſe
Art von Literatur arbeitet auch gern mit Hurrapatriotismus und phraſen

fter Frömmelei, weil ihr eben alle Mittel recht ſind. Sie fördert
oberflächliche Denkungsart und bedeutet in jedem Falle eine Jrreführung

des guten Geſchmacks. Sie iſt Gift für das Gemüt und geeignet,
namentlich jugendliche Gemüter den großen, ernſten Dingen des Daſeins

zu entfremden. Die ſchärfſte Gegnerin der Schundliteratur iſt undZu deshalb die Sozialdemokratie ſein, die aufgeklärte Arbeiterſchaft,

die um Befreiung aus geiſtigen und materiellen Feſſeln ringt. Schund
literatur in der Arbeiterwohnung iſt Widerſinn, iſt es aber um ſo mehr,
als wertvolle Lektüre für wenig Geld und ohne große Mühe erreichbar
iſt. Die Romanbibliothek „Jn Freien Stunden“ kommt dieſem Unter
haltungsbedürfnis entgegen, indem ſie künſtleriſch illuſtrierte Romane
nur einwandfreier Autoren veröffentlicht. Sie legt beſonders Gewicht
auf Volkstümlichkeit des Gebotenen und bevorzugt feſſelnde, intereſſante
Darſtellungen. Jedes Heft iſt 24 Seiten ſtark und bringt neben dem
illuſtrierten Hauptroman weitere Novellen, Erzählungen, Aufſätze, Skizzen

d Notizen aus allen Wiſſensgebieten, zum Teil mit Bildern. Einelein eine Ecke in jeder Nummer „Scherz und Satire“ ſorgt fürs Lachen.
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Gute Unkerhallungolektüre für zehn Pfennig wöchentlich
Wer

Wöchentlich erſcheint ein Heft zum Preiſe von 10 Pfennig. Mit dem
letzten Heft jedes Halbjahresbandes liefert der Verlag den Abonnenten S
ein künſtleriſch ausgeführtes Bild (Wandſchmuch) vollſtändig gratis.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Werbt mit uns für eine weitere
Einſchränkung der Schundliteratur! Abonniert Eure Romanbibliothek
„Jn Freien Stunden“ und agitiert bei Euren Freunden, in Heim, S

Werkſtatt und Fabrik für ſie! SJm erſten Halbjahr 1914 gelangen folgende Romane zum Abdruck S
Der AmerikaJohann. Ein Bauernroman von Felix Moeſchlin.
Mit 60 Bildern von Max Fabian. Asmus Sempers Jugend- S
land. Der Roman einer Kindheit von Otto Ernſt. S

An kleineren Beiträgen ſind u. a. in Ausſicht genommen: Z
Pauls merkwürdigſte Nacht. Von Friedrich Hebbel. Chineſiſche S
Tugenden. Von E. Oſten. Heilwirkung der Fußbäder. Von
Dr. Otto Gotthilf. Männliche „Kindermädchen“ unter den S
Wirbeltieren (illuſtriert). Von Dr. Georg Stehli. Und viele 2
andere Aufſätze und Erzählungen.

Der Unterzeichnete beſtellt bei der Volksbuchhandlung Halle
a. Saale, Harz 29

„Jn Freien Stunden r
nebſt einer Gratis-Kunſtbeilage zum Preiſe von 10 Pfennig wöch ent T

lich frei ins Haus. SName

Ort: Wohnung:.. sDieſer ellſchei n auch dem Seiunogboten mitgegeen werden. S
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Für Kenner und Feinſchmeckerv üüirſſeiſe, miheciſere Noltere! ten vie v. n

Verſuchen Sie bitte meine la Zauern-Knackwurst, 170 118

mrmit
puppenen.

Donnerstag antor r Tante So Komponistea:

Der Liehbesonkel.
Grosse Posse in 3 Akten von Por o o.

Musik ren Walter Kollo.
Komponist von „Filmaanber“, „Wie einst im Mai“. [s497

Passale
Halle a. d. Saale

spielt dio Hauptrolle
Diese

und Satire auszustreuen.

Asta Nlielson vpielt

ment geboten werden kann.

Perle der Filmkunet!

Naseig

on c IIIILIILIILIEIIIIIIIIII1

Lichtsp ielhaus

Ab Dienstag, 20. Januar 1914
vollständig neues Programm

Aehnlich jenem mimischen Lustspiel

„jugend und Tollheit“,
welches ſeinerzeit aussergewöhnlichen Beifall erntete, hat

der rühmlichst bekannte Schriftsteller

Urban Gad
wiederum ein hervorragendes Werk gesohaffen und zwar

unter dem Titel:

Die so sehr beliebte dänische Künstlerin

Asta Neſsen
Flwechöpfung ist voll gprudelndem Humors, und

hat es der Verfaeser verrtanden, in reicher Fülle Heiterkeit

und Tollheit und mit zwergfellerschütternder Komik, so
dass unseren geehrten Beeuchern kein herzlicheres Amüse-

Diese Filmechöptung ist zweifellos eine reizende, chöne

Das übrige Bei- Programm ist ebenfalls neun und erst-

Beginn der Vorführungen prüäzise 4 Uhr.

Theater

Leipzigerstr. 88.

ihre Rolle mit Ushbermut

O

luss- ſageSch

J in

teil weise
bis
zu

unseres

Räumungs-Ausverkaufs

Dienstag, Mittwoch, Donnerstag

Sensations-
un III V enIn alen gelungen ein cie

Preise sensoafionell billig.

Damen- und Herren-
Konfektion

Saison

Tage
ſſſ

bil li
auf

Trotz der enorm
on Preise
o Waren

Rabatt n Marken
des

Rabatt-Spar- Vereins.

Allex Michel:
aur best-

Leibbinden, bewährte
Geradehalter, NModelle.

Fachmänniseche, etreng sach-

gemässe Bedienung. *1885
F. Hellwig, Barieerir 10.

Fernruf 2620. Gegr. 1831.
Aeltestes Spezialgeschäft am Platze.

Militärstieſel, aili r e tſtiefel, getragene affnerfilz zT 21 chuhe e dervan
2 o ein h urt di2 ha er Qualität verk. zu billig-
r a. n Preiſen J. Sternlieh

AnsiohtearPostkarten
empfehlt Die Vofes Goohhandlung.

Markt 11. *2978 7

Möbeltrans fe Art beſorgt billi rBernha nie 35. es

7 bekannt, in allen

zWolhsſchriften
zur Umwälzung der Celter!

Jn allen Ländern deutſcher Zunge ſind unſere Volksſchriften
Freidenker Kreiſen ſchä tzt man ſie ſeit vielen

Jahren als vorzügliches Agitations- und Aufklärungsmittel gegen
pfäffiſche Unduldſamkeit und Tyrannei.
bis jetzt 96 Hefte.

Die Sammlung umfaßt

W Jedes Heft koſtet nur 20 Pfg., 16 Hefte gegen J Mark
2 nach allen Ländern des Weltpoſtvereins franko. M

Volks-Buchhanädlung, Harz 29.

u. A- KnSaugol. „mäien.

Apollo Theater
Täglich abends 8 Uhr:

Das Riesen-Vartété- Programm

28 Künstler
Der famoſe Humoriſt

Rudolt Mälzerß
m. neuem SchlagerRepertvoir.

Jäüniige l. eng

G Marno,
rvorr. Schleuderbrettakrob.

e. Const
in ihren lebenden Szenerien.
Can Kchwit in der tollen

Burleske:
„Sehwindel ier“,

u. e gr. tra

den ſie
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Mittwoch den 21. Januar 1914:
133. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

2. Vorſtellung
im Novitäten-Zyklus.

Novitat XovitatZum 1. Wale:
Das Buch elner Frau.
Luſtſpiel in 3 Aktenkſp von Lothar Schmidt.

skarten d. Literariſchenn haben Gültigkeit.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag d. 22. Januar 1914:
134. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel.

ehe eanſchaffunZoo ogi ſchen rtens.
Zum 9. Male

Ah Reise um Wie Erde.
Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei
ſungen à von d'Ennery u. J. ne.

(Döbel
Katalog 1914

senden wir Ihnen auf Verlangen

umsonsk.
Wir verkaufen Döbel, Bekten,
Wssche, tlerren- und Damen-
Garderobe etc. auf bequeme
Teilzahlung und richten die

Zahlungsweise ganz nach
Wunsch der Käufer ein.

CichmannaCe
Gr. Ulrichstr. Bl,

Eingang Schulstrasse

flaſſe a. S.
e

9

empfiehlt die
Volksbuchhandl.

Inserate im
Klelnen Anzelger

grossen Erfolg.
Wein Anzeigen

Jedes Wort nur 5 Pfg. z z 20
ettgedruckte Worte 10
orte mit mehr als 165 Bu t len
onnenten faments-QuittunWiederho ender A n n

P trerz e mit
lung

Hausſchlachtene Wurſt Waren

r Zu Nark T
G. Gerſ. h s So

V e bonumter 26 Pfroſtfrei,
empfiehlt

Den geehrten Vereinen und Geſelſchaſten den
neugebauten kleinen Saal

in emnpfehlende Erinnerung.

e

Verkäufe.

des Volksblattes für
Verkaufe mein nachweislich t gut

Goſen es an 93
öchentl. lachten, für 1400Mat e Laden.

Trauer Blusen
in großer Auswahl.

e Der

ogeltutter Guter r zu verk.t Bernh. Lauach, Schwetſchkeſt. 11a 6490 eil ſrabe 102, 1. r.

S elblgeſert. öchrotenſchube Wakulatur Lernt

Expoditioo Volkeblatt.

Kleiner Anzeiger
Halle und Saalkreis.

Vermietungen. n
Stube, Kam. u. K. zum 1.4. zu

vermiet. Röderberg 13, II. [6444

Arbeitsmarkt.
TüchtigerTugchnelder

in dauernde t ung
De gesuchSchuhfabrit in kritsche,

6491] Taubenſtraße
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Dekorateur,

Haler LenrinTr Jene W
Verſchiedenes.

Sie ſpeiſen gut und billig im
Gaſthof Drei Könige“,

Kl. Klausſtraße 7.
Altrenomm. urſidel. Verkehrslokal.
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Nr. 17

c DZDeutſcher Reichstag.
194. Sitzung. Montag, den 19. Januar, nachmittags 2 Uhr.

Am Bunde atstiſche: Dr. Delbrück.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
Zweiter Tag.

Der Beſchluß vom vorigen Sonnabend auf Teilung der Debatte
in eine über Sozialpolitik und eine über Wirtſchaftspolitik wird

wieder aufgehoben; der Seniorenkonbent wird beauftragt, für die
Debatte der ſpäteren größeren Etats vorher entſprechende Verein-
barungen zu treffen.

Abg. MayerKaufbeuren (Z.): Die Depreſſion der deuVolkswirtſchaft iſt keineswegs auf die Balkanwirren allein r
zuführen, wir haben eine internationale Kriſe, eine Ueberproduk
tion auf dem ganzen Weltmarkt, und es iſt noch gar nicht abzuſehen,
wie lange dieſe Weltwirtſchaftskriſe anhalten wird. Bei der großenJnanſpruchnahme des Kapitalmarktes durch ommunais Feier

iſt in den Kommunen äußerſte Sparſamkeit geboten. Auch ſollten
Auslandsanleihen in dieſer ſchwierigen Zeit nicht zugelaſſen wer
den. Jn unſerem Außenhandel hat ſich die Einfuhr von Roh-
ſtoffen und Nahrungémitteln vermindert, während die Ausfuhr von
Fertigfabrikaten geſtiegen iſt. Die günſtige Entwickelung unſerer
Fertiginduſtrie wird durch die Preispolitik unſerer Rohſtoffverbände
ehemmt. Das Kohlenſyndikat hat es fertig gebracht, daß wir in
eutſchland die höchſten Kohlenpreiſe in der ganzen Welt haben.

(Hört! hört!) Einer Tendenz, zu Staatsmonopolen überzugehen,
werden wir ſehr entſchieden entgegentreten. Wir verlangen aber

eine weitgehende ſtaatliche Aufſicht über die großen privaten Mono
polvereinigungen, und wir können uns nicht von der Regierung
damit abſpeiſen laſſen, daß ſie unſere Wünſche „in Erwägung
zieht. Der mexikaniſche Staatsbankerott zieht die deutſchen Inter
eſſen ſtark in Mitleidenſchaft. Jſt es wahr, daß Beſprechungen
hierüber zwiſchen den Großmächten ſtattgefunden haben, und daß
Deutſchland ſich an die Spitze dieſer Aktion ſtellen will, und was
gedenkt die Regierung zum Schutz der geſchädigten deutſchen Jnter-
eſſen zu tun Eine beſondere wichtige Aufgabe iſt die Vorbe-
reitung der neuen Handelsverträge.

Halle (Saale), Mittwoch den 21. Januar 1914
intereſſen zurücktreten hinter der Wohlfahrt des Ganzen. (Bravo!

im Zentrum.)
Abg. Keinath (natl.): Die Auswüchſe der Kartelle bedauern

auch wir, aber man darf auch nicht verkennen, daß dieſe größere
der Unternehmer in der heutigen Zeit eine Not

wendi eit iſt. Um dem Eindringen amerikaniſcher Truſts ent-
gegenzutreten, werden wir auch vor der Verſtaatlichung einer Jn-

ie nicht e dürfen. An dem großen Aufſchwungunſerer Induſtrie hat auch die deutſche Arbeiterſchaft ihren Anteil.
Das ſteht jedenfalls im Zuſammenhang mit der allgemeinen Wehr-
pflicht. Daß unſere Sozialpolitik entnervend wirkt, kann ich nicht
anerkennen. Zweifellos hat ſie wirtſchaftliche Vorteile gebracht,

B. eine Taſtung des Armenweſens, eine Eindämmung der
olkskrankheiten. Allerdings muß Rückſicht genommen werden

auf die Leiſtungsfähigkeit des Gewerbes. An der alten Forderung
der Herabſetzung der Altersgrenze auf 65 Jahre halten wir feſt.
Die Witwen und Waiſenrenten ſollten erhöht, der Sänglingsſchutz
verbeſſert werden. Die Verhältniſſe der Gehilfen der Rechts
anwälte und Notare und des Theaterperſonals bedürfen dringend
der Aufbeſſerung. Bei dem Eingreifen in größere Lohnbewegungen
vermiſſen wir eine größere Slaſtizität der Verwaltung. Die Schuld
liegt wohl an dem Mangel geſchulten Perſonals. (Sehr richtig!
links.) Bedauerlich iſt die Ablehnung der Forderung zur Vor-
bereitung der OlympiaFeſtſpiele in der Kommiſſion. (Sehr rich
tig! bei den Nationalliberalen Die Landwirtſchaft befindet ſich
ja im allgemeinen gegenwärtig in einer beſſeren Lage, mit Aus-
nahme des deutſchen Weinbaues, für den größere Reichsmittel zur
Verfügung geſtellt werden ſollten; auch der Kalifonds ſollte dem
deutſchen Weinbau und auch dem Gemüſebau nutzbar gemacht wer-
den. Jn der konſervativen Preſſe wird immer wiederholt, daß
wir Nationalliberalen der Landwirtſchaft gegenüber in bezug auf
unſere Wirtſchaftspolitik un zuverläſſig ſind. Jch betone daher mit
aller Entſchiedenheit, daß wir an den Richtlinien unſerer nationalen
Zoll- und Wirtſchaftspolitik feſthalten. (Bravo! rechts und im
Zentrum.)

h Abg. v. Gräfe (k.): Meine politiſchen Freunde ſind keineswegs
Gegner der Sozialpolitik, für uns erſchöpft ſich aber die Sozial-
politik nicht in Arbeiterſchutz, und außerdem wünſchen wir nicht
ein übertriebenes Tempo dieſer Geſetzmacherei. Die Folgen von
nicht genügend vorbereiteten Geſetzen machen ſich jetzt ja in vielen

Hierbei müſſen die Sonder- Kreiſen ſehr fühlbar. (Sehr wahr! rechts.) Der Behauptung des

S T Dr T hdr WeAbg. Schmidt von dem Wohnungselend der Landarbeiter muß ich
entgegentreten; wer die Verhältniſſe kennt, der weiß, daß durch
ſchnittlich die Arbeiter auf dem Lande weit beſſer wohnen, als in
den induſtriellen Großſtädten, wo doch die Herren Sozialdemo-
kraten und ihre Nachbarn einen maßgebenden Einfluß haben.
(Zuſtimmung rechts.) Der Abg. Schmidt verlangte für die Ar-
beiter das Recht, ſich zu koalieren, wo ſie wollen, er ſprach von dem
Recht der freien Perſönlichkeit. Dieſes Recht erkennen wir an,
und die Sozialdemokraten müßten in Konſequenz dieſes Stand-
punktes mit uns zuſammen für den Schutz der Arbeitswilligen ein-
treten. (Heiterkeit bei den Sozialdemokraten. Bei einer Koalition
der Landarbeiter liegt die Gefahr eines Streiks zur Zeit der Ernte
vor, wodurch vor allem auch die Arbeiter ſelbſt geſchädigt würden.
Eine Koalition der Landarbeiter iſt auch deshalb nicht nötig, weil
der Steigerung der Löhne in der Jnduſtrie eine Lohnerhöhung der
Landarbeiter auf dem Fuße folgt. (Lachen bei den Sozialdemo-
kraten.) Auf dem Lande verbungern keine Leute, wie es in den
Städten vorkommt. (Sehr richtig! rechts.) Aufs ſchärfſte ver-
urteilen wir die Mißbräuche des Koalitionsrechts, und wenn wir
überzeugt ſind, daß hier Schäden vorliegen, ſo ſollen wir nicht
ſagen, die beſtehenden Geſetze reichen aus, ſondern dann ſollen wir
klar verbieten, was verboten werden ſoll. (Lebhafte Zuſtimmung
rechts.

Mit unſerem Eintreten gegen den ſozialdemokratiſchen Koali-
tionszwang dienen wir auch dem gewerblichen Mittelſtand ant
beſten. Die ſtraffere Organiſation der Handwerkerkreiſe in dem
veichsdeutſchen Mittelſtandsverband begrüßen wir. Daß die
Sozialdemokraten nicht einmal platoniſche Freunde des Mittel
ſtandes ſind, hat die bekannte Aeußerung des Abg. Peus bewieſen,
der meigte, es ſei wirtſchaftlich und ſozial durchaus kein Unglück,
wenn die ormſeligen durch und durch abhängigen elenden wirt-
ſchaftlichen Eriſtenzen des fogenantiten kleinen Mittelſtandes ver-
ſchwänden. (Hört! hört! rechts.) Das iſt die ſozialdemokratiſche
Menſchenliebe. (Lachen bei den Sozialdemokraten. Jm Jntereſſe
der Erhaltung des Mittelftandes iſt die Bekämpfung der Konſum-

daher eine unauffchiebbare Aufgabe der Regierung. (Bravo!
rechts.)

9polniſchen Arbeiter in den oberſchleſiſchen Voergbaubezirken.
ie weitere Debatte wird vertagt auf Dienstag, 1 Uhr; vorher

kurze Anfragen.
Schluß: 6 Uhr.

Aus der Provinz.
Die Verfrommungsordnung vor dem Kammergericht.
Die Verordnung des Oberpräſidenten der Pro-

vinz Sachſen vom 27. Oktober 1905, betreffend die äußere
Heilighaltung der Sonn und Feiertage, beſtimmt im t 11,
Abſ. 3, daß an gewöhnlichen Sonn- und Feiertagen Tanz-
muſiken, Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten in Gaſthäuſern
Schankwirtſchaften oder ſonſtigen Vergnügungslokalen vor
drei Uhr nachmittags nicht anfangen dürfen,
nd zwar auch wenn ſie in geſchloſſenen Geſellſchaften ſtatt-

finden. Wegen Uebertretung dieſer Vorſchrift war Herr Guhl
als Vorſitzender des Stenographenvereins Stolze zu Genthin
von der Strafkammer in Magdeburg zu einer Geldſtrafe ver
rteilt worden. Es handelte ſich um ein Vergnügen des ge
annten Vereins, das am erſten Oſtertage begonnen hatte
nd deſſen bereits vor Mitternacht begonnene Tanzerei bis in

die allererſten Morgenſtunden des zweiten Feiertages dauerte.
Das Landgericht nahm an, daß hier der S 11 Abſ. 3 der Ver
prdnung des Oberpräſidenten zur Anwendung komme, denn es
ei am 2. Feiertage, der mit unter die Vorſchrift falle, vor drei
hr nachmittags mit einem Tanzvergnügen begonnen worden.
Das Kammer gericht als Reviſionsinſtanz hob das
rteil auf und verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück,

ndem es von folgenden Erwägungen ausging:
Wenn das Tanzvergnügen am erſten Oſterfeiertage über-

haupt unzuläſſig geweſen wäre, dann hätte es auch nicht in
ie erſten Morgenſtunden des zweiten Feiertages ausgedehnt
verden dürfen. Auch würde eine Beſtimmung, wie die des

11 Abſ. 3, Anwendung finden, wenn eine Geſellſchaft erſt
m zweiten Feiertage in den erſten Stunden zu tanzen be-
zinne, weil es am erſten Feiertage überhaupt unzuläſſig war.
pier lägen aber die Verhältniſſe ganz beſonders im Hinblick
arauf, daß die Verordnung des Oberpräſidenten der Provinz
achſen die Beſtimmung im S 11 Abſ. 3, die von den ge

vöhnlichen Sonn und Feiertagen handele, auch auf Tanz-
uſtbarten in geſchloſſenen Geſellſchaften erſtrecke, während der

12 für die erſten Feiertage der drei großen Feſte nur
ffent liche Tanzluſtbarkeiten ganz verbiete. Es
vürde deshalb eine am Nachmittage des erſten Oſterfeiertages
egonnene private Tanzluſtbarkeit zuläſſig geweſen ſein, und
ine ſolche am erſten Feiertage zuläſſige Tanzluſtbarkeit hätte
uch bis in die erſten Frühſtunden des zweiten Feiertages
rtgeſetzt werden können, ohne unter die Vorſchrift des S 11
bſ. 3 zu fallen, weil unter jenen Vorausſetzungen von einem,
m zweiten Feiertage vor drei Uhr nachmittags begonnenen
anzvergnügen nicht die Rede ſein könnte. Es komme des-
alb im vorliegenden Falle darauf an, feſtzuſtellen, ob dies
ereinsvergnügen im Rahmen einer geſchloſſenen Geſellſchaft
eblieben ſei oder ſich zu einem öffentlichen geſtaltet habe, wie
o manches Vereinsvergnügen. War es ein geſchloſſe-
es, und deshalb am erſten Feiertage, wo es begann, zu-
iſſig, dann müſſe Angeklagter freigeſprochen werden.
Par es ein öffentliches, dann ſei er zu verurteilen, weil dieſem
as generelle Verbot für alle öffentlichen Tanzluſtbarkeiten
n den erſten Feiertagen der großen Feſte entgegenſtände.

Merſeburg. Eine grauſige Geſchichte erzählt das
reisblättchen ſeinen Leſern in den beiden letzten Nummern.
it der naiven Sag „Wozu ſind die Soldaten da?“ werden
kaum glaublicher Weiſe die Vorkommniſſe in Zabern auf den

Kopf geſtellt und mit Beiſpielen verglichen, von denen in dieſem
Falle auch nicht ein einziges Anwendung finden kann. Jn
Zabern ſei das Militär von einem feigen Geſindel ver-
höhnt, beleidigt, beſchimpft und provoziert worden. Der den
Truppen in der Zeit Friedrichs des Großen“ anerzogene Geiſt
würde herabgedrückt werden, falls man ſolche „Rechte“ ver-
bieten würde. Dem Militär bleibt nichts anderes übrig, als
ſich zu wehren und rückſichtslos dreinzuſchlagen.
Der Schlag oder Schuß, je nach den Umſtänden, müſſe den
Soldaten in Fleiſch und Blut übergehen; das einfachſte Mittel
ſei eben, daß man bei ſolchen oder ähnlichen Vorkommniſſen
recht ſchnell aus dem Bereich der Gefährlichteit wverſchwindet'!
Die vielen hundert Millionen ſeien vergeblich ausgegeben, wenn
man dieſen Geiſt unterdrücken würde. Daß die Partei der
Arbeiterſchaft bei dieſer Schreiberei das nötige Quantum Ver-
dächtigungen abbekommen mußte, wollen wir nicht beſonders
bervorheben, denn das iſt ja ſchließlich der Zweck der Uebung.
Aber auch den Abgeordneten widmet der Artikelſchreiber in
echt konſervativer Manier einige Zeilen. Dieſe Herren haben
es bequemer, ſie brauchen nachts nicht auf Wache ziehen und
werden auch deshalb den Ueberfällen des „feigen Geſindels“
nicht ausgeſetzt. Jn ihren Fauteuils können ſie bequem die
Paragraphen beraten aber während in der ſtinkigen, dumpfen
und ſchwülen Parlamentsluft beraten wird, exerziert man
weiter, ohne ſich um die dort gefaßten Beſchlüſſe zu kümmern.

Dieſen Zeilen etwas hinzuzufügen, halten wir für über-
flüſſig, vor allen Dingen deshalb weil wir hier mit Menſchen
ſtreiten müßten, die die Selbſtachtung eingebüßt haben.

Mücheln. Proteſtverſammlung. Am vergangenen Sonntag
fand eine öffentliche Volksverſammlung im Kaſino ſtatt, in welcher
Genoſſe Hildebrandt das Thema Wehrt euer Koalitionsrecht und
über die Vorgänge in Zabern ſprach. Trotz dieſes äußerſt wichtigen
Themas war die Verſammlung nur ſpärlich beſucht, ein Beweis,
daß die Bedeutung der Fragen von der arbeitenden Bevölkerung
bei weitem nicht erkannt wird. Redner ſchilderte die Kämpfe,
welche bereits um die Ausübung des Koalitionsrechts geführt ſind,
und wies auf die Angriffe hin, welche gegen dasſelbe in den ver-

oſſenen Jahrzehnten von den Gegnern desſelben verſucht wurden.
nsbeſondere wies Redner auf die beabſichtigten Verſchärfungen

der Strafbeſtimmungen im Strafgeſetzbuch hin. Zum Schluß
kritiſierte er die bekannten Vorgänge in Zabern und die Gerichts-
urteile. Die in den Berliner Verſammlungen angenommene und
bereits veröffentlichte Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Delitzſch. Frauen verſammlung. Jn einer am Sonntag
abgehaltenen Frauenverſammlung ſprach die Genoſſin Bach-
Weißenfels über: Die Stellung der Fran im öffentlichen Leben.
Die Rednerin verſtand es, den Anweſenden zu zeigen, daß die
Frauen nicht, wie die Gegner es immer behaupten, nur ins Haus
gehören, ſondern daß ſie ſich ſehr eingehend um die Politik kümmern
müſſen. Sind es doch gerade ſie ſelbſt, die am meiſten unter der
heutigen Wirtſchaftsweiſe zu leiden haben, deshalb iſt es notwendig,
daß auch ſie ſich den politiſchen und gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen anſchließen um dadurch zu erreichen, daß die Lebenslage
der geſamten Arbeiterſchaft eine beſſere wird. Weilter zeigte die
Rednerin, wie durch die ſchlechte Entlohnung der Arbeiter Unter-
ernährung und als deren Begleiterſcheinungen verſchiedene Krank-
heiten ſich immer mehr ausdehnen, denen mit entgegenzuwirken
auch die Aufgabe der Frau ſei. Hoffen wir, daß die Ausführungen
auf fruchtbaren Boden gefallen ſind.

Eilenburg. Die im Schatten leben. Jm Jnſeratenteil
der Eilenburger Neueſten Nachrichten macht das Gewerkſchafts-
kartell bekannt, daß am Mittwoch, den 21. Januar, abends
312 Uhr, im Gewerkſchaftshaus Tivoli ein von der Leipziger
Künſtlervereinigung (Direktion Willi Broſch-Melzer) ausge-
führter Theaterabend ſtattfindet. Zur Aufführung gelangt
das leider wenig bekannte Schauſpiel des früh verſtorbenen
parteigenöſſiſchen Schriftſtellers Emil Roſenow: Die im
Schatten leben. Der Eintrittspreis beträgt im Vorverkauf
40 Pf., an der Kaſſe 50 Pf. Da wir die große Maſſe der

organiſierten Arbeiterſchaft Eilenburgs für vernünftig genug
halten, daß ſie auf das vom Gewerkſchaftskartell zu Publika-
tionszwecken benutzte bürgerliche Blättchen nicht abonniert,
machen wir im offiziellen Arbeiterblait an dieſer Stelle
auf die intereſſante Vorſtellung aufmertkſam.

Holzweißig. Gemeinderatswähler! Vom 15. bis 30. Jan.
liegt die Wählerliſte während der Dienſtſtunden im Gemeinde-
bureau zu jedermanns Einſicht offen aus. Nur der an wählen,
deſſen Name in der Liſte ſteht. Auch iſt es notwendig, nachzu-
ſehen, daß er mit ſeinem richtigen Steuerſatz eingetragen iſt. Wer
verhindert iſt, die Liſte ſelbſt einzuſehen, der kann ſich melden im
Konſumverein, im Barbiergeſchäft Chieſelski, in der Zigarrenhand-
lung Thäle, Fahrradhandlung Prautzſch und bei Trappiel, Wieſen
ſtraße 5.

Dommitzſch. Ueberhörter Alarm. Vor dem Schöffen-
gericht fand kürzlich eine Verhandlung gegen acht hieſige Ein-
wohner ſtatt. Bei dem Brande des Ebenhanſchen Grundſtückes
waren ſie nicht als Pflichtfeuerwehrleute erſchienen und dieſer-
halb in eine Polizeiſtrafe genommen worden. Sie beantragten
gerichtliche Entſcheidung. Jn der Beweisaufnahme wurde
feſtgeſtellt. daß die Angeklagten wegen des großen Sturmes
die Alarmſignale nicht gehört haben. auch außerhalb der Stadt
wohnen. Darum erfolgte die Freiſprechung ſämtlicher Ange-
klagten.
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Verſuchen Sie doch mal Kathreiners
Malzkaffee und dann ſagen Sie mir:
Schmeckt er nicht wie Bohnenkaffee? Er

iſt aber auch richtig zubereitet!

ch 5 Rabatt.

Nur noch wenige Tage
Jetzt kommen Ulſter, früherer Preis Mk. 10--15, jetzt Mk. 4--6, Ulſter, früherer Preis Mk. 18—-25, jetzt Mk. S--10, Ulſter,

üherer Preis Mk. 30--40, jetzt Mk. 15. Koſtüme, alle Sorten, auch für ſtarke Figuren paſſend, jetzt Mk. S. 12. und 1I5.
amt- Jacketts jetzt Mk. S. lange Samt- Mäntel jetzt Mk. 15. Seiden-Plüſch-Mäntel jetzt Mk. 30. Kinder-Mäntel u. -Kleider,
Bluſen und Röcke außergewöhnlich billig zum Verkauf. Die Auswahl iſt in allen Artikeln noch ſehr groß. Auf die billigen Preiſe gewähre

M. Schneider, Leipzigerſtraße 94. e

dauert
mein

öulſon- Ausverkauf. Die Preiſe ſind noch
billiger gemacht.
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a lle, 21. Januar

es wird gehen, wie immer, wenn eine neue uas
überraſchende Wahrheit entdeckt wird; die Oeuſechen
ſagen zuerſt das iſt nicht wahrl alsdann: es ſtreitet
gegen die Religion und zuletat: gch, das hat man

ſehon lange gewußt. Lgell.
Der NarrenPetter.

Von Felix Moeſchlin.
Der Färg-Petter hatte den Kopf hängen laſſen. Das Malen

war ſeine Freude geweſen. Wenn er nicht mehr malen durfte,
dann hatte er keine Freude mehr.

Jn ſeiner Hütte war jedes verfügbare Plätzchen bemalt. Das
hatte er ſchon in ſeiner Jugend getan.Gab es denn wirklich keinen Henſchen mehr, der eine Wand

hatte oder ein Käſtchen, eine Uhr, eine Türe, einen Wagen,
einen Schlitten, eine Hochzeitskiſte oder nur eine kleine
Spanſchachtel wenigſtens, die er bemalt haben wollte

Denn das Zicklein muß hüpfen und der Vogel muß fliegen
und der Färg-Petter muß malen.

Aber da wurde er auf einmal von einer großen Hoffnung
erfüllt, denn das neue Schulhaus hatte viele große Wände,
die doch ſicher nicht weiß gelaſſen werden konnten. Denn die
Kinder haben Blumen und Bilder gern, und ihr Anblick
macht ſie froh. Wenn ſie aber den ganzen Tag auf eine weiße
Wand hinſtarren müſſen, dann werden ſie mißmutig und
dumm.

Und er ging hin und erbot ſich, alle Wände voll Blumen
und Bilder zu malen, und es ſolle die Schule keinen Pfifferling
koſten.

Aber man lachte ihn aus und ſagte, daß man die Kinder
nicht zur Lüge und zur Unwahrheit und zum Gefallen an
Flunkereien erziehen wolle, das tiue in der gegenwärtigen
Zeit nicht gut, und eine weiße Wand ſei das beſte, denn ſie
wirke nicht zerſtreuend und gebe der Phantaſie keinen Anlaß
zu Seitenſprüngen.

Er nahm ſich vor, in die Welt hinauszuwandern, aber
man ſagte ihm, daß es draußen noch ſchlimmer ſei. Und wenn
er ſich daran evinnerte, daß der Amerika-Johann von dorther
gekommen war, ſo glaubte er es ohne weiteres.

Und er ſaß vor ſeiner Hütte und ſah zum Himmel auf
und jammerte, daß es keinen Fleck mehr gebe auf Gottes Erd
boden, worauf er ſeine Blumen malen dürfe. Und der Himmel
war lang und breit und tief und hatte viel Platz in ſeiner
Kuppel, die zur Rechten auf einem Berge ſtand und zur Lin-
ken auch.

Und er dachte: Ach wenn ich nur den Himmel vollmalen
dürfte, wieviel Platz wäre da nicht für Blumen und Bilder,
ich hätte für mein ganzes Leben lang genug zu tun. Aber
mein Arm iſt zu kurz, ich reiche auch mit dem längſten Pinſel
nicht hin, und der Herrgott hat die Arbeit ſchon beſorgt. Und
gar nicht ſo übel, obwohl ich dort oben noch nie ſo luſtige
Blumen geſehen habe, wie ich ſie hinmalen könnte.

Und als er genug in den Himmel geſchaut hatte, ſchaute
er wieder auf die Erde, wie es dem Menſchen geziemt. Da
wußte er plötzlich, was er bemalen konnte. Denn die Erde
loßt einen nie im Stich.

Hatte er nicht eine graue Hütte und einen Stall mit einem
Kühlein und ein Holzhaus und auch noch ein anderes kleines
Häuschen, von dem man nicht gerade mit dem Pfarrer ſpricht
und das doch auch wichtig iſt und gar nicht zu verachten, wenn
man bedenkt, daß nichts auf Erden unnütz iſt und alles ſeinen
Sinn und ſeinen Zweck hat.

Und außer dieſen vier Dingen beſaß er auch eine Wieſe
bis zur Landſtraße hin, mit zwei krüppeligen Apfelbäumen
und vielen großen Steinen.

Wieviel war da noch zu bemalen!
Und von dem Tage an ward er wieder ſeines Lebens froh

und malte vom Morgen bis zum Abend. Und wenn man be-
denkt, daß Sommers über die Tage ſo lang ſind, daß die Nacht
kaum mehr dazwiſchen Platz hat, ſo wird man begreifen, daß
es nicht wenig war, was er zuſammenmalte.

Jedes Häuslein wurde rot. Das war Geſetz und feſtge
wachſen in ihm von alters her. Aber jeder Balkon kriegte
auf dem roten Grunde noch ſeine beſonderen Blumen hinzu,
ſo daß die Leute die Hände über dem Kopfe zuſammenſchlugen,
wenn ſie vorübergingen und die bunten Girlanden ſahen,
die der Färg-Petter um ſein armſeliges Haus gewunden
hatte, und auch um das kleine übelberüchtigte Häuschen, was
ſie am merkwürdigſten dünkte.

Und dann nahm er Bürſte und Waſſer und wuſch die
großen grauen Steine rein, ſo daß alle Flechten von ihnen ab
fielen. Und dann bemalte er jeden mit einer ſtarken Farbe.
Und auf dem roten und blauen oder grünen Grund oder auch
auf dem gelben ſetzte er ſeine Blumen und bibliſchen Figuren
hin, je nachdem ſie Platz hatten.

Als das die Leute ſahen, ſchüttelten ſie die Köpfe und
ſchlugen verwundert die Hände zuſammen und deuteten viel
ſagend auf die Stirne.

Der Färg-Petter aber, der ausgeſehen hatte, als ſei er ſchon
hundert Jahre alt, legte auf einmal einige zwanzig Jahre
ab, ſo daß man ihn kaum wieder erkannte.

Und als er die Steine bemalt hatte, ſo daß kein graues
Fleckchen übrig geblieben war, nahm er die Bäume in Arbeit.
Und jeder Stamm bekam ſeine Farbe und jedes Blättchen
ſeinen Klecks, daß man glaubte, man ſei in einem Zauber-
garten.

Die Leute ſtanden eine halbe Stunde lang ſtill, wenn ſie
vorübergingen und trauten ihren Augen nicht. Schließlich

Jn der Romanbibliothek Jn Freien Stunden be
innt ſoeben ein feſſelnder Roman zu erſcheinen: Der
lmerika-Johann von Felix Moeſchlin, illuſtriert von

Max Fabian. Der Roman ſtellt den Einbruch des Kapitalis-
mus in ein ſtilles ſchwediſches Dorf dar und zeigt wie die
Spekulation ſich u. a. auch der alten, urſprünglichen Volks
kunſt bemächtigt. Bei dieſer Gelegenheit kommt auch der
FärgPetter, ein Dorfmaler, zu Ehren, den ſie ſpäter den
„NarrenPetter“ heißen. Warum? Das zeigt in humorvoller
Weiſe der nachfolgende Abſchnitt, den wir dem intereſſanten
er Aſche Freien Stunden erſcheint im Verl
Die Zeitſchri n ien nden erſcheint im Verlageder Suche Worte Paul Singer 5 m. b. H., Berlin.

Wöchentlich erſcheint ein reich illuſtriertes Heft zum Preiſe von
10 Pf. Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen, Speditionen
und Poſtanſtalten entgegen.

hierzu eine frühe Morgenſtunde.

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

aber mußten ſie doch daran glauben, daß es Wirklichkeit ſo
und brachten den ſtaunenden Mund kaum wieder zu. Und ale
ſie ihn endlich wieder zugebracht hatten, ſagten ſie leiſe und
wie verſtört: „Der Färg-Petter iſt verrückt.“

Der Bildermaler aber legte wieder zwanzig Jahre von ſich
ab und ſah nun beinghe ſchon ſo aus, wie es ſeinem richtigen
Alter entſprach.
Und dann er ſein Kühlein aus dem Stall ans Sonnen-

licht, und das Kühlein war blütenweiß, denn er hatte immer
auf Reinlichkeit gehalten, und ſein Stall war ſauberer als
manche Wohnſtube. Und das blütenweiße Kühlein ſah er lange
prüfend an und überlegte ſich zur Genüge, wie er die Blumen
auf ſeinem Leibe verteilen müſſe, damit ſich alles am beſten
ausnehme. Und dann warf er dem Kühlein das beſte Heu
unters Maul und pinſelte ihm die Blumen auf den Leib, wie
er es ſich ausgedacht hatte, oben und unten, auf beiden Seiten
und vorn und auch hinten,
Und als die Leute das bemalte Kühlein ſahen, da atmeten

ſie auf wie erlöſt und lachten über das ganze Geſicht und
ſagten laut: „Er iſt verrückt geworden, hol's der Teufel, er
iſt verrückt geworden Und ſie ſchlugen ſich aufs Knie, ſo
luſtig dünkte ſie das, und lachten drauflos, daß es ihnen im
Magen weh tat. Und von da an nannten ſie ihn nur noch den
Narren-Petter!

Der aber hob die Schultern wieder um ein beträchtliches und
wiſchte ein paar Falten aus der Stirn, und ſo jung ſah er aus
daß man ihn für viel jünger hielt, als er eigentlich war, und
glauben mußte, der Pfarrer habe anno dazumal beim Schrei
ben des Geburtsſcheines einen Jahreszahlfehler gemacht.

Weil aber Wind und Wetter ſtets feſt an der Arbeit waren
die bunten Blumen und bibliſchen Figuren auf Balken und
Steinen und Baumſtämmen wegzuwaſchen, und auch das Küh-
lein ſeines Farbenſchmuckes nicht ſehr achtete, ſondern ſich in
den Miſt legte wie zuvor, beſonders hinten, ſo hatte der Färg-
Petter genug zu tun, all das Beſchädigte mit Neubemalen zu
verbeſſern.

Und das erhielt ihn jung und froh.

2 Dunkle Mächte.
Roman von Eliſe Schweichel.

Kolweits erſte Frage, als er mit ſeiner Brau auf die Straße
trat, war: „Nun, wie hat dir Freund Brandt gefallen

„Ehrlich geſtanden, gar nicht,“ erwiderte Käthe trocken.
„Wieſo? Was haſt du gegen ihn
„Das iſt ein gefährlicher Menſch. Haſt du denn nicht be

merkt, wie er das Fräulein mitunter anſah? Der Blick hat
mir nicht gefallen.“

„Er iſt natürlich in ſie verliebt, das iſt nicht zu verwundern.
Ein reizendes Mädchen. Vielleicht werden ſie noch ein Paar.“

„Hm, ich weiß nicht. Kurz und gut, er flößt mir kein Ver
trauen ein. Bernhard, ſieh' dich nur gut mit ihm vor.“

„Du ahnungsvoller Engel du,“ ſcherzte Kolweit und drückte
den Arm, der in dem ſeinigen ruhte, zärtlich an ſich.

VI.
Die materiellen Verhältniſſe der Familie Maihöfer wurden

dahin geordnet, daß man das Geſchäft an eine bisherige Ge-
hilfin mit kleiner An und vierteljährlicher Abzahlung ver
kaufte, welche Summe zur teilweiſen Unterhaltung der Wirt
chaft beſtimmt wurde. Das Fehlende ſteuerte das junge Paar

bei, welches außerdem Fritz zu ſich nahm für deſſen Erziehung
w. und gar ſorgen wollte.

o wurde denn Hochzeit gewann Die ſtandesamtliche Trau-
ung war dazumal noch nicht eingeführt und die freie Gemeinde
noch nicht als a beamte eligionsgeſellſchärft vom Staate

(Nachdr.
verh.

anerkannt. Das Paar mußte ſich wohl oder üdel in der Kirche
trauen laſſen. Um jedes Aufſehen zu vermeiden, wählte man

räulein Käthe trug ein ein-
faches ſchwarzes Seidenkleid. Allen übrigen Schmuck erſetzte
das friſche Rot ihrer Wangen und der Glanz ihrer feuchtſchim-
mernden Augen. Ein ſchmales Myrtenkränzchen umſchloß die
weiße Stirn. Jn Herrn Maihöfers Augen war die Trauung
in der Kirche null und nichtig, und ſo hielt er, um dem Ehe
bündnis die rechte Weihe zu geben, zu Hauſe noch eine feier-
liche Anſprache an das junge Paar. Als Gäſte und Trau-
zeugen waren nur zwei alte Freunde der Familie und Doktor
Brandt zugegen Fräulein von Saldeck hatte der auch an ſie
ergangenen Einladung nicht folgen können, weil Emmyhy ſeit
einiger Zeit kränkelte und ſie das Kind nicht allein laſſen
wollte. Brandt Jarie es ſehr eilig, die Redaktionsarbeit dränge.
Er aß einen Biſſen von dem dargebotenen Frühſtück, trank ein
Glas Wein und entfernte ſich. Kolweit war natürlich heute
von der Arbeit befreit. Der Abſchied von der Mutter war für
Käthe tief ergreifend. Jhre ſtumme Umarmung ſagte mehr,
als des Vaters ſalhungsvollſten Segensworte. Zu Kolweit ſagte
Frau Maihöfer nur: „Laſſen Sie Jhre Frau nicht vereinſamen,“
und dieſer verſtand, was ſie meinte. Ein feſter, treuer Blick
gab Antwort darauf.

Brandt war in der folgenden Zeit vielfach verſtimmt. Die
fortdauernde Kränklichkeit Emmys machte ihn um das zarte
Pflänzchen beſorgt. Kein Mittel wollte anſchlagen Der Arzt
meinte, das Kind vertrüge das Klima nicht. Der Winter war
auch ausnehmend rauh, ſo daß die täglichen Spaziergänge, auf
die Brandt beſonders hielt, eingeſtellt werden mußten. Dar-
unter litt nun wieder der kräftige Charles, denn das Fräulein
durfte ſich von Emmh nicht entfernen, und Brandt hatte am
Tage keine Zeit, mit ihm auszugehen. Zuweilen kam Frau
Kolweit mit Fritz und holte den Knaben zu einem Spaziergang
ab. Brandt war der jungen Frau äußerſt dankbar dafür, aber
der gehoffte geſellige Verkehr wollte unter dieſen Umſtänden
nicht ins Geleiſe kommen. Kolweits Einladungen ſchlug
Doktor Brandt meiſtens Emmyh wegen aus; ſo übertrieben
dieſe Aengſtlichkeit auch Käthen erſchien, ſo ſtimmte ſie die
väterliche Liebe, die ſich darin verriet, doch milder gegen ihn.

Die Abende waren für Brandt jetzt um ſo böfer, als Helma
nur immer raſch den Tee beſorgte und dann wieder zurück an
das Bettchen der kleinen r eilte, die ſanft und geduldig
war, aber das Fräulein ſtets um ſich haben wollte. Je mehr
er nun Helma entbehren mußte, je heftiger wurde ſeine Leiden-
ſchaft für ſie. Eine Zeitlang ſuchte er dieſe zu bekämpfen und
ſich durch die großſtädtiſchen Zerſtreuungen zu betäuben. Aber
der Zauber wurde dadurch nicht gebrochen. Sie ſelbſt ahnte
ſeinen Zuſtand und ſaß ihm mit bang klopfenden Herzens und
raſch wechſelnder Farbe bei ihren einſamen Mahlzeiten gegen-
über. Seine Blicke ſchienen ſie z verzehren und jeden Augen-
blick erwartete ſie ein Liebesgeſtändnis. Daß es nicht erfolgte,
war ihr ein Rätſel. Das ganze Haus war mit einer Schwüle
erfüllt, die immer unerträglicher wurde. ßEines Abends, als ſie m Gute Nacht wünſchte, ſah er ſie

mit düſter glühenden Augen an, ſprang von ſeinem Stuhle auf
und tat einige ritte auf ſie zu. Dann aber blieb er plötzlich
ſtehen. Seine Bruſt hob und ſenkte ſich raſch. Sie ſah ihn

I groß und fragend an. Er griff ſich an den Hemdkragen, als
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Jlaubte er zu erſticken, dann winkte er nur ſtumm, daß ſie ſich
kntfernen ſollte, und ſchritt haſtig nach ſeinem Zimmer.
Während Helma ſich vergebens den Auftritt zu erklären
ſuchte, ſtürmte er fort, zum Hauſe hinaus, abgeriſſene Worte
nurmelnd: „Tollheit was hat ſie alberne Prätenſionen

heiraten ha, ha, hal“ Er lachte laut auf, ſo daß ſich die
Borübergehenden nach ihm umdrehten. Eine Zeitlang irrte er
in den Straßen umher. Dann lenkte er ſeine Schritte wieder
heimwärts. Ein Gedanke führte ihn zurück. War er nicht der
Herr im Hauſe Standen ihm nicht alle Räume offen Konnte
er nicht ſein Töchterchen zu jeder Zeit, wann es ihm beliebte,
beſuchen, zumal jetzt, da es krank war? Sollte ihm, dem Vater,
„as Zimmer ſeiner Kinder verſchloſſen ſein, weil der Weg da-
hin durch das Zimmer Helmas führte? War er nicht ein Tor
geweſen, bisher ſo zarte Rückſichten zu nehmen?

Entſchloſſenen Schrittes betrat er den hinteren Korridor, in
dem die Zimmer lagen. Einen Augenblick ſtand er horchend an
Helmas Tür. Dann klopfte er leiſe. Es dauerte eine Weile,
bis er ihren Schritt vernahm. Sie mochte aus dem Kinder-
zimmer kommen. Der Schlüſſel klirrte, die Tür öffnete ſich ein
wenig. Sie hatte ſich ſchon entkleidet und ſtand in einem
Schlafrock aus rotem r vor ihm. Unwillkürlich griff ſie
nach den ſchweren aſchblonden Zöpfen, die ihr halb aufgelöſt
über die Schulter niederhingen. Sie ſah in ihrer Stellung
reizend aus. Die tiefrote Farbe des Rockes bildete zu dem
[ſchblond des Haares einen wundervollen Gegenſatz und ließ

ihr Geſicht noch bleicher als ſonſt erſcheinen. Nur die Augen
glühten S und dunkel darin.

Eine Sekunde ſtanden ſich beide ſtumm gegenüber.
„Entſchuldigen Sie, Fräulein Helma,“ ſagte er dann.

bin Emmys wegen heute ſehr unruhig.
noch ſehen.
gehe.“

„Beide Kinder ſchlafen ſagte Helma zögernd. „Emmys
Zuſtand hat ſich nicht verſchlimmert.“

Da er aber nicht wich, öffnete ſie mit anſcheinender Kalt-
blütigkeit die Tür etwas weiter, um ihn einzulaſſen. „So bitte
h denn,“ ſagte ſie kühl.

Auf den Zehen und ohne ſich umzuſehen, durchſchritt er den
kleinen Raum und trat in das größere Hinterzimmer, in
welchem eine beſchattete Nachtlampe brannte. Helma ſchob den
Schirm ein wenig zurück, damit er das Kind, an deſſen Bett-
chen er ſich niederließ, beſſer ſehen konnte. Das Kind lag
ruhig atmend da, aber ſein Geſicht erſchien in dem matten
Lichte fahl und abgezehrt. Jn jeder anderen Stimmung würde
ihn das Ausſehen der Kleinen tief erſchreckt haben. Aber heute
ſah er eigentlich nichts außer Helma, die auf die andere Seite
des Bettchens getreten war, nachdem ſie ihr Haar raſch wieder
aufgſted hatte.

„Es geht viel beſſer, nicht wahr? Und der Frühling wird
das Kind hoffentlich ganz auf die Beine bringen,“ flüſterte
er, indem er ſich leiſe erhob und den Rückweg antrat. „Sie
haben ſo viel Mühe mit ihm,“ wandte er ſich im anderen
Zimmer nach Helma.um, die ihm gefolgt war, um ihn hinaus-
zubegleiten. „Jch kann Jhnen nicht ſagen, wie dankbar ich
Jhnen dafür bin und für alles, was Sie für mich und die
Kinder tun. Jch wünſchte, Sie wären weniger zurückhaltend.
Warum ſind Sie es, Helma?“ Er nahm ihre Hand. „Haben
Sie kein Vertrauen zu mir? Kommen Sie. ſagte er und zog
ſie auf ein kleines Sofa neben ſich nieder, „laſſen Sie uns hier
noch einen Augenblick plaudern. Jch bin ſo vereinſamt, ſo
allein. Nehmen Sie ſich meiner an, Helma, teure, ange
betete Helma, du mußt es längſt wiſſen, wie unſäglich, wie
leidenſchaftlich ich dich liebe

Er war ein geſchickter Hypnotiſeur
Wie auch ſein Opfer ſich ſträubte und kämpfte, es unterlag.

VII.
„Wir gehören zuſammen, biſt du nicht bereits mein Weib?“

Das waren die Worte, die Brandt zu Helmas Beſchwichtigung
beſtändig wiederholte, wenn ſie in den folgenden Tagen in ihn
drang, ihre eheliche Verbindung zu beſchleunigen.

„Das verſteht ſich von ſelbſt. Laß mich nur erſt die ge
ſchäftlichen Verdrießlichkeiten, die mir jetzt von allen Seiten
auf den Hals kommen, überwinden. Jn den nächſten Wochen
werde ich den Kopf freier haben. Dann werden wir ſehen

Aber immer hieß es: in den nächſten Wochen. So vergin
die Zeit, und es kam ein Tag, der Helma mit tödlichem Schre
erfüllte. Sie fühlte ſich Mutter. as dem Weibe die füßeſte
Hoffnung, brachte ſie der Perzweiflung nahe. Brandt nahm
jedoch die Mitteilung ſehr kühl auf. Noch habe das gar keine
Berechtigung. Zu ſeiner Zeit würde ſich alles machen. Helma
ſollte es ihm nur ruhig überlaſſen. Nach all dem vergeblichen
Kämpfen und Ringen verfiel Helma in eine Art von Apathie.
Sie ließ die Dinge gehen, wie ſie mochten. Auch kannte ſie
Brandts Charakter jetzt ſchon ſo weit, um ſich zu ſagen, daß
ein heftiges Drängen ihrerſeits ihn nur zäher und ſchwieriger
machen würde. Daß er viele Unannehmlichkeiten geſchäftlicher
Natur hatte, ſah ſie wohl. Sehr oft kamen Briefe, die ihn in
die böſeſte Laune verſetzten. Einer, deſſen Handſchrift ſie nun
ſchon kannte und der den Poſtſtempel Genf trug, ſchien ihm
beſonders die Galle zu erregen. Und während er die übrigen
Briefe auf ſeinem Schreibtiſch liegen ließ, ſchloß er dieſen ſtets
ſorgfältig ein. Helma hatte vergeblich nach dieſen Briefen
geforſcht. Wer konnte ihm ſo häufig aus Genf ſchreiben

(Fortſetzung folgt,)

Gie der 6chlttſchuh nach Deutſchland an.

Wie der Name des Erfinders des Schlittſchuhs nach Klop-
ſtocks Wort in ſeiner berühmten Ode „Der Eislauf“ „begraben
iſt in ewiger Nacht“, ſo reichen auch die Anfänge dieſes winter-
lichen Vergnügens in das Dunkel der Vorgeſchichte zurück.
Schon in prähiſtoriſchen Gpäbern hat man Reſte von Schlitt-
ſchuhen aus Knochen und Holz gefunden, und wie die primi-
tiven Menſchen der Eiszeit ſchwebten auch Götter und Helden
der altgermaniſchen Vergangenheit auf „Eisſchuhen“ über die
weiten Flächen. Der „Schlittſchuh“ ſo lautet die
urſprüngliche althochdeutſche Form war eben in den kalten
Ländern des Nordens ein notwendiges Fortbewegungsmittel,
und ſo haben ihn auch ſchon die Deutſchen des Mittelalters,
wie wir aus ſpärlichen n en wiſſen, hier und da be
nutzt. Das eigentliche Schlittſchuhfahren als Sport aber kam
bei uns erſt im 18. Jahrhundert auf, und zwar bot das fröh-
liche Holland des 17. Jahrhunderts das Vorbild, von wo aus
der Schlittſchuh auch in England unter Karl II. eingeführt
worden war. „Die Holländer liebe ich vor allen,“ ſchreibt ein
mal Klopſtock, „weil ſie ihre Tyrannen verjagt haben und die
beſten Eisläufer ſind, von denen wir dieſe Kunſt gelernt

„Jch
Jch möchte ſie doch

Sie erlauben wohl, daß ich durch Jhr Zimmer

Wie ſich der Eislauf in Deutſchland einbürgerte und wie er
zu einem wichtigen Element des Winterſports und der Winter-
freude wurde, das wird in einem Aufſatz der Zeitſchrift
Deutſchland ausführlich dargeſtellt. Ausgelaſſenes Winter-
treiben iſt ſtets die Luſt der Jugend geweſen, und ſie hat dem
Schlittſchuhlauf ſchon gehuldigt, lange bevor er Mode wurde.
Der Dichter Bod mer lief als Knabe ſchon um 1715 auf Eis-
ſchuhen über den Züricher See und Brockes erwähnt, wohl
m erſtenmal in deutſcher Dichtung, den Schlittſchuhlauf.

eſtrenge Behörden und eifrige Schullenker duldeten aber ſolch



gehen oder ſich zu ſchneeballen.

wider begegnen wir
der Jugend Unterſagen, aufs Eis zu

Die Mansfelder Schulordnung
von 1580 z. B. verbietet bei hoher Strafe „jenes unnatürliche,
geradezu närriſche Hin- und Herlaufen auf Eisſlächen“. Jn
rinem „Patent“ des Herzogs Ernſt von Gotha iſt ſelbſt das
Schlittenfahren nur auf Grund eines beſonderen Erlaubnis
cheines geſtattet. Noch 1785 erließ der Kurfürſt von Trier ein
erbot, aufs Eis zu gehen. Wie unbekannt der „Schritt
uh“ in Deutſchland noch im erſten Viertel des 18. Jahr-

underts war, geht aus den Angaben im Lexikon des Ama-
ranthes hervor, das ein ſo lebhaftes Bild aller gefellſchaft
lichen Vergnügungen jener Zeit bietet. Hier wird nur berichtet
daß man ſich in Holland „Schrittſchuhe an die Füße anbindet
ne zit über das Eis zu Luſt und Zeitvertreib zu fahren

fleget“.

Die erſte Verherrlichung des Schlittſchuhs als eines männ-
lichen Sportes finden wir in einer Ode Ramlers, der 1744
ſingt: „Dann ſchwimmt der Jüngling nicht mehr durch reißende
Fluten, Dann ſchweift er auf hartem Waſſer laut jauchzend
umher, Die Füße beſchuhet mit dem Stahl, und überwindet den
Reiter, Der am Geſtade den Wettlauf waget!“ Den Schlitt-
ſchuh recht eigentlich nach Deutſchland gebracht hat aber erſt
Klopſtock, der ſich für die bei Holländern und Schweizern
beobachtete prächtige Leibesübung in Lied und Tat begeiſterte.
Der Eislauf erſchien ihm als die geſundeſte und zugleich
oetiſchfte Betwegung. Alle Bahnen und Bähnlein wußte er im

inter aufzuſpüren und liebte ſie nach der Ordnung, wie ſie
früher oder ſpäter zufroren. Alle Fineſſen der neuen Kunſt
hatte er durchprobiert und fuhr nur auf „niedrigen, breiten,
flachgeſchliffenen Stählen mit langen Schnäbeln“, wie ſie in
Holland üblich waren; ſolche empfahl er z. B. dem jungen
Goethe als die einzig brauchbaren und warnte ihn vor den
„hohen, hohlgeſchliffenen“.

„Es gibt für mich gar keine Leibesbewegung, die meiner
Geſundheit ſo vorteilhaft iſt als dieſe“, ſchreibt er an ſeinen
öſterreichiſchen Verehrer Denis; ja er pries den Eislauf, weil
er ihm dichteriſche Gedanken eingäbe und ſeine Poeſie be
flügele. Für den ſo oft leidenden Stubenhocker Gleim weiß
er ein treffliches Rezept. „Es iſt doch ewig ſchade, liebſter
Gleim, daß Sie, wenn Sie kränkeln, ſich nicht durch Schlitt
ſchuhlaufen kurieren können. Es iſt eine von den beſten Kuren:
Recipe: drei helle Stunden des Vormittags, zwei des Nach
mittags, gute Geſellſchaft! Viel Frühſtück. Jtem ein wenig
Nordwind zum Trunke bei der Arznei. Treib dieſes acht Tage
hintereinander! Probatum est!“ Ueberallhin brachte er als
ein eifriger Apoſtel die frohe Botſchaft von dem „Tanz auf dem
Waſſerkothurn“. „Eislauf predigt er mit der Salbung eines
Heidenbekehrers und nicht ohne Wunder zu wirken,“ ſo erzählt
Sturz von ihm. Wirklich ſind denn auch die Männer und
Jünglinge, die dann die Mode des Schlittſchuhlaufens über
ganz Deutſchland verbreiteten, alle Klopſtockks Jünger, unter
ihnen auch Goethe. Er hat in „Dichtung und Wahrheit“
erzählt, wie er durch Klopſtocks Oden für die „Bahn des Kri-
ſtalls gewonnen wurde, und bald war er einer der verwegenſten
und prächtigſten Läufer, der in Frankfurt und Darmſtadt, in
Wetzlar und Weimar den „Eislauf-Taumel“, wie es Herder
nennt, entfeſſelte.

Jn Weimar nahm dann der Hof den Sport mit Eifer auf
und führte ihn ſo gleichſam in die höchſten Kreiſe ein. Nicht
nur hier, ſondern auch in vielen andern Reſidenzſtädten wurde
„die Schlitiſchuhbahn der Verſammlungsort der guten Geſell-

nnderehes Vergnügen nicht.
harten Verboten, die

e

S 17
Schlittſchuhſport.

Endlich wieder einmal ein Winter, der auch unſere Flüſſe
und Seen mit Eis bedeckt. Der älteſte Winterſport, der Schlitt-
ſchuhlauf kommt wieder zu Ehren. Kein Sport iſt ſo populär.
Aber auch bei keinem legt man auf das Gerät ſo wenig Ge-
wicht. Nicht nach dem Zweck, ſondern nach dem Ausſehen kauft
man Schlittſchule. „Vernickelt“ oder „nicht vernickelt“ iſt die
erſte Frage, wenn man ſich beim Eiſenhändler oder im Waren-
hauſe die unter irgendeinem nichtsſagenden Phantaſienamen
angebotenen Schlittſchule vorlegen läßt. Aber nicht die Ver-
nickelung, ſondern die Geſtaltung der Lauffläche iſt das wich-
tigſte für den Schlittſchuhläufer. Die Form des Eiſens muß
verſchieden ſein je nachdem, ob man auf Seen und Flüſſen weite
Touren unternehmen, ob man dem Schnellauf pflegen oder auf
kleinen Kunſtbahnen Kreiſe und Figuren ziehen will.

Zum Touren- und Schnellauf braucht man linealgerade
Gleitflächen, die ſich nur vorn mehr oder minder hoch erheben.
Das gegebene Modell ſind die holzbeſchlagenen „Holländer“
oder „Frieſen“, eventuell namentlich für das Schlittſchuh-
ſegeln die langgeſtreckten ſtählernen „Schweden“. Die Gleit-
fläche ſei für unſer weiches Eis breit, nur für hartes Eis
ſchmal geſchliffen. Die Hohlkehle früherer Jahrzehnte iſt zu
verwerfen.

Namentlich für die Schulkinder kommt mehr der Aufenthalt
auf der Kunſteisbahn in Frage und damit ein anderes
Schlittſchuhmodell. Hier gleitet man nicht geradeaus, ſondern
in ſchnellen Wendungen dahin. Für dieſen Zweck iſt beſſer ein
gebogener Lauf. Jackſon Haynes, einer der berühmteſten
Eisläufer für alle Zeiten, gewiſſermaßen der Pégoud des Eis-
laufes, der die unglaublichſten Pirouetten, Sprünge und Tänze
auf dem Eiſe vollführte, hat genau die Form des Bogens feſt
gelegt, den die Lauffläche eines guten Kunſtlauf-Schlittſchuhes
haben muß. Man meſſe die Länge des Beines von der Kugel
im Hüftgelenk an bis auf den Fußboden mit einer Schnur.
Mit derſelben Schnur ziehe man nun einen kleinen Kreisbogen
von der Länge des Schlittſchuhlaufes, wobei die Entfernung
zwiſchen Gelenkkugel und Fußboden den Halbmeſſer des Kreis-
bogens bildet. Die ſo erhaltene Kurve iſt die beſte für den
Lauf eines Schlittſchuhes, der dem Kunſtlauf oder dem Lauf
auf der Kunſteisbahn dienen ſoll. mit anderen Worten: der
Schlittſchuh eines Erwachſenen muß eine flachere Kurve
aufweiſen als der eines Kindes; der eines kleinen Kindes muß
ſtärker nach vorn und hinten in die Höhe ſtreben als der eines
größeren.

Die Befeſtigungsart des Schlittſchuhes iſt von untergeord-
neter Bedeutung. Wer ſich's leiſten kann, hat ein Paar be
ſonderer, juchtenlederner Stiefel, an welche die Schlittſchuhe
angeſchraubt ſind. Man wechſelt dann zum Zwecke des Schlitt-
ſchuhlaufes die Schuhe. Das kommt aus pekuniären Gründen
jedoch nur für wenige in Frage. Gut iſt auch eine Befeſtigung
mit im Abſatz eingelaſſener Platte. Die diverſen Schnappvor-
richtungen mit Federn betrachte man mit Mißtrauen. Beſſer
ſind Schrauben, Dornen und Riemen, die namentlich bei den
Holländern und Frieſen noch in großem Anſehen ſtehen.

Und nun hinaus auf die ſpiegelblanke Bahn, hinaus
Flüſſe und Seen: „Gut Eis!“

auf

Winterſport.
Nun iſt er da, der grimmige Geſelle, der Winter, der den

Winterſportlern viel Freude, den Armen aber viel
Kummer und Sorge bringt. Der wahre Naturfreund, be-
ſonders der Winterſportler, der dieſe Zeit mit Sehnſucht er-
wartet hat, zieht ſeinen Lodenrock an, nimmt Ruckſack und
Schlittſchuh oder Rodel und eilt hinaus, um ſeinem Sport zu
huldigen und zu ſchauen. Denn zu ſchauen gibt es da genug.
Der Nadelwald iſt bei Schneefall mit Millionen von Kriſtallen
behängt, die Baumſtämme mit wunderbar feinen, ſcharfen Eis-
nadeln geziert, und es lacht die Sonne oder es wirbelt Flocken
und wir ſehen eine unendliche, weiße, gleichmäßig beſchneite
Fläche, die uns das Herz höher ſchlagen läßt und uns auf-
fordert, darüber hinwegzugleiten. Daß der Winterſport von
großer kultureller und äſthetiſcher Bedeutung iſt, daß er Körper

ſchaft. leich erlöſten nun vie fortgeſchriſtetren Lageden Eislauf von dem Fluche des und Tadelns-
werten, der auf ihm gelaſtet. Die „Philanthropiniſten“ weiſen
nachdrücklich auf den Schlittſchuhlauf hin Vieth hielt 1788 eine
ganze „Vorleſung über den Wert des Schlittſchuhlaufens“, und
er a Lehrer der deutſchen Jugend im Eisſport wurde

der „Erzvater der Turnkunſt“ Guts Muths, der den Eislauf
eine Bewegung nannte, „die alles übertrifft, was Bewegung
heißt!. Jahn ſchloß ſich ihm an und zählt den Schlittſchuh
lauf in ſeinem weithin wirkenden „Deutſchen Volkstum“ unter
den körperlichen Bewegungen auf, die jeder betreiben müßte.
So war denn Ende des 18. Jahrhunderts der Schlittſchuh in
Deutſchland völlig heimiſch geworden. Groß und klein, hoch
und niedrig lief auf dem Eis, und beſonders die Jugend wid
mete ſich mit Leidenſchaft dem Sport.

Kleines Feuilleton.
Ein mexikaniſcher Schinderhannes.

Die Einnahme der kleinen nordmexikaniſchen Grenzſtadt
Ojinaga durch die Aufſtändiſchen hat den Sieger von Ojinaga,
General Villa, zum Ruhme verholfen. Er ſoll jetzt dem
Haupte der Rebellen, dem General Carranza, eine gefährliche
Konkurrenz machen und nach dem Präſidentenſeſſel trachten.
So verſichert nämlich ein Korreſpondent der Londoner Times.
Dieſer gibt, dem Londoner Korreſpondent des Vorwärts zu
folge, eine intereſſante Schilderung des Charakters und der
Vorgeſchichte des neueſten Helden. Wir geben ſie hier wieder.
Man darf jedoch nicht vergeſſen, daß die Engländer, die in
duerta den Freund ſehen, vielleicht nicht als ganz einwandfreieFrugen gegen die aufſtändiſchen Schutzbefohlenen der Yankee-

kapitaliſten betrachtet werden können, die ſich der Rebellen zu
ihren Zwecken bedienen. Doch das von dem General Villa ent-
worfene Charakterbild hat die Wahrſcheinlichkeit für ſich.

Jm Alter von 18 Jahren verlegte ſich Pancho Villa auf das
in Mexiko ſo blühende Geſchäft des Straßenräubers. Es heißt,
daß er einen reichen Mann umbrachte, der ſeine Schweſter ver-
führt hatte. Darauf ſoll er der Geſellſchaft die Fehde ge-
ſchworen haben. Er plünderte nach der Art des romantiſchen
Räuberhauptmanns die Reichen aus und ſchenkte den Armen
viel aus dem ſo erzielten Einkommen. Dieſe romantiſche Phaſe
ſeines Lebens hörte jedoch auf, als ihn Madero zum Offizier
ernannte. Die erſte beglaubigte Tatſache in ſeinem Leben be
ſteht aus einer Anklageſchrift, in der Pancho Villa der Diſzi
plinloſigkeit des Einbruchs, des Straßenraubes und der Not-
zucht bezichtigt wurde. Huerta ließ ihn zum Tode verurteilen,
aber durch das Eingreifen Maderos kam Villa frei.

Als im Februar des Jahres 1913 Carranza die Fahne der
Rebellion gegen Huerta erhob, ſammelte Villa eine Streit-
macht, die den Aufſtändiſchen beiſtehen ſollte. Villa organiſierte
ſeine Truppen gut. Jm Hintertreffen bielt er ſtets eine Zahl
der ihm abſolut ergebenen Soldaten. Dieſe mußten auf die
Vordermänner ſchießen, wenn ſie Miene machten, auszu-
kneifen. Der Plan ſoll ſich vorzüglich bewährt haben. Der
General Villa ſchritt von Sieg zu Sieg. Jm Herbſte beun
ruhigte er die Regierungstruppen in Chihughug und vernich-
tete kleine Heeresteile. Dann nahm er mit geſchickter Stra-
tegie die Stadt Torreon ein. Er hielt dort die Ordnung gut
aufrecht, ſchloß die Schenken, erſchoß alle, die plündern wollten,
und erhob von den Banken und Geſchäftshäuſern einen Tribut
in der Höhe von 300000 Pfund Sterling. Wie man ſieht,

Sport und Körperkultur.
und Geiſt der, Stadtmenſchen kräftigt, wird auch von der Ar-
beiterſchaft allmählich erkannt. Gerade ſie hat es am not
wendigſten, dieſem ſchönen und geſunden Sport mehr wie bis-
her Beachtung zu ſchenken. Der großſtädtiſche Arbeiter iſt
es ſeiner Geſundheit ſchuldig, ſeine freien Tage in der
friſchen, reinen Winterluft zuzubringen, dort ſeine Muskeln,
Nerven und Glieder zu ſtärken und ſeiner Lunge friſche und
gute Luft zuzuführen. Wer ſich mit dieſem idealen Sport be-
faſſen und ihn leicht und billig pflegen will, dem iſt durch den
Touriſtenverein Die Naturfreunde Gelegenheit gegeben. Dieſe
zentrale Organiſation der Arbeiterſchaft für das Wandern
hat ſchon ſeit Jahren ſehr viele Arbeiter für den Winterſport
begeiſtert. Jn vielen Ortsgruppen beſtehen eigne Sektionen,
die ſich eingehend mit der Pflege des Winterſportes beſchäf-
tigen, Ausrüſtungsgegenſtände verleihen, ſowie Karten, Führer
und Lehrbücher zur Verfügung ſtellen.

Unter neutraler Flagge.
Es iſt eine meiſt ſehr zweifelhafte Rolle, die die überall ſich

breit machenden ſogenannten „neutralen“ Vereine in unſerem
öffentlichen Leben ſpielen. Dem vorwärtsdringenden Kapi-
talismus und der damit verknüpften Jnduſtrialiſierung iſt es
zu verdanken, daß die moderne Arbeiterbewegung raſch auf-
wärtsſchreitet. Die gewerkſchaftliche und politiſche Arbeiter-
bewegung nimmt in gleichem Maße zu. Das Klaſſenbe-
wußtſein dringt auch im privaten Voreins-weſen vor. Und das mit Recht. Hat die Arbeiterſchaft er
kannt, daß die gewerkſchaftliche und politiſche Organiſation
eine wirtſchaftliche Notwendigkeit iſt, dann muß es ihr auch
klar ſein. daß für ſie kein Platz mehr iſt in bürgerlichen Ver
einen. Fällt doch in vielen dieſer Vereine jede Jntereſſen-
gemeinſchaft mit dem Arbeiterſtande fort, ja manche derſelben
ſind der modernen Arbeiterbewegung direkt feindlich geſinnt.
Man duldet dort die Arbeiter lediglich als zahlende Mitglieder,
gebraucht ſie als Statiſten, ſucht ſie von ihrer modernen Denk-
weiſe abzubringen und womöglich als Stimmvieh bei
öffentlichen Wahlen zu gewinnen. Als Mittel zum Zweck
dienen dieſen Vereinen die vielen Feſtlichkeiten, die Preis-
jägerei und das übrige Drum und Dran. Dem Arbeiter bleibt
meiſt wenig Zeit, ſich für ſeine Organiſationen zu intereſſieren.
Schlimmer als die bürgerlichen Vereine ſind die darin
ſog. neutralen Vereine. Hier wagt man kein offenes
Farbebekennen. Man will es auf einer Seite verderben und
ſucht bei wichtigen Entſcheidungen ſich mit einigen Wenn und
Aber durchzuſchlängeln. Das Beſchämende iſt dabei, daß die
Vereinsmitglieder in ihrer Mehrheit freigewerkſchaftlich und
politiſch organiſiert ſind, trotzdem aber in den meiſten Fällen
verſagen. Nicht ſelten kann man konſtatieren, daß ſolch neu
trale Vereine von Perſonen ins Leben gerufen wurden, die in
bürgerlichen Vereinen Schiffbruch erlitten, oder aber in Ar
beitervereinen ihren „Ehrgeiz“ nicht ſtillen konnten. Kein auf-
geklärter Arbeiter und keine Arbeiterin kann derartigen Ver-
einen beitreten, ſie ſind ein Hemmſchuh für die geſamte Ar-
beiterbewegung. Die Arbeiter ſollen der Geſelligkeit nicht fern-
ſtehen. Nein, im Gegenteil, es iſt für ſie geradezu ein Be
dürfnis, nach den Beſchwerniſſen des Alltags ſie ein paar freie
Stunden mit Gleichgeſinnten zu freuen an Geſang, Sport uſw.
Jhr Platz iſt dann aber nicht in einem ſogenannten neutralen,
ſondern in dem betreffenden Arbeitergeſelligkeits- und Sport-
verein, und ſelbſtverſtändlich nur in einem ſolchen, der einem
unſerer großen Zentralverbände angehört.

Zur „Linkskultur“.
Lebhaft umſtritten iſt im Sport die Frage, ob man für eine

gleichmäßige Ausbildung der linken und rechten Gliedmaßen
des Körpers durch Veranſtaltung entſprechender Wettbewerbe
Sorge tragen ſoll. Beſonders ſind es die Schweden und die
Finnländer, die die beiderſeitige Ausbildung des Körpers be
fürworten und pflegen. Jn deutſchen Sportkreiſen aber hält
man es für wiederſinnig, außer den Weltmeiſtern im Diskus-
oder Speerwerfen noch ſolche im Werfen „rechts und links“ zu
kennen. Wer mit dem linken Arm geſchickter iſt als mit dem
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t Vill einem Kapitaliſten i SeinWeg ruch iſt of 8 an muß immer e Wrehe
aber die kleinen Diebe muß man gen.

Alsdann machte er ſich an die Umzingelung der Stadt Chi-
huahua, die er durch einen genialen Streich eroberte. Er nahmeinen Kohlenzug und ſchickte ihn, mit Soldaten beladen,nach Juarez, woher bie Beſatzu Ehihughuas h Ver
ſtärkung bezog. Durch einen Eiſenbahntelegraphiſten ließ er
die Juarezer wiſſen, daß ein mit Kohlen beladener Zug ein
treffen werde. Der Zug traf ein, die Soldaten ſprangen aus
den Wagen wie aus dem hölzernen Pferde von Troja heraus
und zerſtreuten die Regierungstruppen. Bald darauf wurde
Chihuahua genommen.

Villa wird als ein Menſch von bemerkenswerter Energie ge
ine Obwohl brutal in ſeiner Sprache und manchmal auch
n ſeinen Handlungen, iſt er doch mäßig in ſeinen Gewohn

Pegen, trinkt und raucht nicht und ſcheut keine Mühe und Ge-
ahr. Er iſt von unterſetzter Statur und ſieht nicht ſehr in

telligent aus. Für ſeine Kriegstaktik ſollen drei Amerikaner
verantwortlich ſein, die ihn begleiten, von denen der eine auf
Kuba und den Philippinen ſich als geſchickter Taktiker bewährt
hat.

Sakuraſchima und Kagpſchima.
Ein Kenner japaniſcher Verhältniſſe ſchreibt uns: Der letzte

Ausbruch des Sakuraſchima fand im Jahre 1779
ſtatt. Die Erinnerung daran lebt in einer alljährlich ſtatt
findenden Feier fort. An dem Erinnerungstage dürfen merk
würdigerweiſe Boote die Jnſel nicht verlaſſen, als ob man ſie
bei einem neuen Ausbruch ſtets zur Hand haben wollte. Der
jetzt wieder aktiv gewordene Sakuraſchima hatte bisher zwei
Krater, einen kleineren, erloſchenen auf der Nordweſtſeite, und
einen 300 bis 400 Fuß tiefen am Südoſtende, der immer noch
ein wenig Rauch ausſtieß. Die Beſteigung des 4000 Fuß hohenBerges bildet eine der beliebteſten Touren aller Sapaneve
ſucher, da ſie verhältnismäßig leicht iſt und eine ganz unver-
gleichliche Ausſicht bietet. Ringsum ſieht man andere, zum Teil
noch aktive Vulkane. Zu den Füßen des Berges aber breitet
ſich an allen Seiten die liebliche Bucht von Kagoſchima aus,
die deshalb ſo lieblich iſt, weil zahlreiche grüne Jnſelchen das
Blau durchſetzen. Die Hauptorte für den Aufſtieg ſind Ari
und Take. Jm übrigen iſt die Jnſel berühmt durch ihre heißen
Quellen und ihre Produkte, namentlich durch eine Rieſenfrucht
namens Saikon, welche über 70 Pfund ſchwer wird.
Die Stadt Kagoſchima liegt weſtlich gegenüber, wie man ſo
ſagt, auf dem „Feſtland“, doch eigentlich ja auch nur auf einer
größeren Jnſel. Kagoſchima wurde 1863 von einem engliſchen
Geſchwader bombardiert und durch Feuer größtenteils in Aſche
gelegt. Jm Jahre 1877 fiel die Stadt während der ſogenannten
Satſuma Rebellion wiederum den Flammen zum Opfer. Das
Grabmal des Rebellenführers Saigo Takamori, der damals
r beging, bildet eine Sehenswürdigkeit von Kagoſchima.
Die Trümmer ſeiner Burg zeigen noch die Spuren der letzten
Beſchießung. Kagoſchima hat eine Zucht milchweißer Pferde
und iſt im übrigen als Produktionsort des Satſum-Porzellans
weithin bekannt. Der aufblühende Ort produgziert ferner Stoffe
und Zigaretten, letztere aus dem beſten Tabak, den Japan
überhaupt hat und der in jener Gegend ſelbſt wächſt. Jn-
folge der Zerſtörung der Stadt und der Orte auf Sakuraſchima
werden die Ausländer vorausſichtlich nicht mehr ſo zahlreich
in jene Gegend kommen, und Kagoſchima wird ſich daher von
dieſer letzten furchtbaren Kataſtrophe wohl nicht ſo ſchnell er
hoben wie von den beiden früheren Vernichtungen durch Ka
nonenkugeln und Feuev.

rechten, der mag getroſt links werfen. Dagegen widerſpricht
es allen ſonſt im Sport geltenden Prinzipien, auf eine be
ſtimmte Art der Ausbildung bei im Grunde gleichen Uebungen
noch eine beſondere Prämie zu ſetzen. Eine ganz lehrreiche
Beſtätigung dieſer Anſicht hat der Sport kürzlich auf einem
anderen Gebiete gefunden. Jn den Berliner Hilfsſchulen hat
man auf ärztliches Anraten Verſuche mit einer Linkskultur
gemacht, die jetzt als geſcheitert angeſehen werden dürfen. Jn
ſeinem Referat ſprach z. B. Oberſtabsarzt Dr. Stier die
Meinung aus, die ſich ganz mit der ſportlichen Auffaſſung deckt:
das Jdeal iſt für uns Menſchen nicht eine doppelte Ausbildung,
ſondern eine tüchtige einſeitige Ausbildung. Die Entwicklung
der Beidehändigkeit im frühen Kindesalter wurde von
demſelben Arzte ſogar als ſchädlich bezeichnet, da ſie auf
die Geiſtesentwicklung nur ſchädlich einwirke. Je ſchärfer
die Differenzierung in der Tätigkeit der Hände ſei, deſto
intelligenter ſei in der Regel der Menſch. Natürlich er
gibt ſich auch für die ſportliche Ausbildung zur einſeitig diffe
renzierten Leiſtung die notwendige Vorausſetzung, daß mit ihr
erſt dann begonnen werden darf, wenn der Körper ein genügen-
des Maß allgemeiner Durchbildung erreicht hat. Dies durch
beſondere Beſtimmungen im Wettkampf ſelbſt erzwingen zu
wollen, erſcheint ſchon deswegen überflüſſig, weil die Erfahrung
durchaus gelehrt hat, daß ſchlecht vorgebildete Sortsleute in
ihrem Spezialfach ſolange nichts leiſten, bis ſie die fehlenden
Fähigkeiten durch ergänzende Uebungen erwerben.

Deutſche Turner und Männer.
Von der Deutſchen Turnerſchaft iſt ein ſchwerer Fluch ge

nommen, die Hohenzollern, die ſie bisher wenig beachteten,
haben ihnen jetzt. das volle Geſicht der Gnadenſonne zugewandt,
und Wilhelm II. ſelbſt hat unlängſt in München der deutſchen
Turnerei zugeſchaut. Darauf haben die Münchner Deutſchen
Turner geglaubt, durch folgendes kriechende Telegramm danken
zu müſſen:

Hochbeglückt entbietet in tiefdankbarer Er-
innerung an Eurer Majeſtät allerhuldvollſtes
Erſcheinen beim Feſtturnen des Männerturnvereins alle r-
ehrerbietigſten Gut-Heil-Wunſch auf glückliche Heim-
kehr in allerehrfurchtvollſter Treue der Männer-
Turnvereine München.

So hat ſich der alte „Demagoge“ Turnvater Jahn deutſche
Männer und Turner gewiß nicht vorgeſtellt.

Verletzungen beim Winterſport.
Jede Sportart bringt charakteriſtiſche Verletzungen hervor.

Beim Schlittſchuhlaufen ſind Brüche des Speichenknochens am
häufigſten, ferner Verſtauchungen des Handgelenkes mit
Knochenabſprengungen, und Mittelhandbrüche, Verletzungen der
Stirn und des Hinterkopfes; ſeltener ſind Knöchelbrüche. Das
ſitzende Schlitteln bringt nach den Erfahrungen Dr. Bern
hards im Oberengadin gewöhnlich unſchuldige Verletzungen
hervor, hier und da einen Bruch des Unterſchenkels oder eine
Verſtauchung des Fuß oder Kniegelenkes bei unrichtiger Fuß
ſtellung oder beim Anfahren der Hinderniſſe. Beim Skeleton
fahren ſind Schürfungen im Geſicht am häufigſten, doch kom
men auch ſchwere innere Verletzungen vor. Unfälle beim Bobs
leygh ſind verhältnismäßig ſelten. Wenn aber eine Fahrt
verunglückt, gibt es e bei mehreren Perſonen Ver
letzungen. Schwere Verletzungen können entſtehen durch Um-
kirpen und Aufſchlagen eines ſehr ſchweren Gefährtes. Der
Skiſport erzeugt beim einfachen Skifahren gls häufigſte Ver
letzung eine Zerrung oder einen Riß des inneren Seiten
bandes, ſehr oft mit ſtarkem Gelenkerguß. Die zweithäufigſte
Verletzung iſt die Verrenkung der Schulter, meiſt der rechten;
häufig ſind Spiralbrüche der Mittelhandknochen durch Sturz
auf die Fauſt bei feſtgehaltenem Skiſtock, ferner Brüche des
Schienbeines, und durch direkten Anprall an Steine kommen
Obenſchenkelbrüche vor.

Vermindert können die Unfälle dadurch werden, daß
man den Winterſport erſt gehörig er lernt, ehe man iübt. Alſo Vorſicht und al he man ihn aus

mähliche Uebung.
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